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Der ans e sau 


Zu Fragen der Filmkritik 
“von 
Friedrich Luft 


er hämische Einwurf ist immer wieder zu hören. Er 
hat auf Anhieb den Anschein des Rechtes. Er wird 
Kritikern und zumal Filmkritikern immer wieder ge- 
macht. Er behauptet, daß alles Tun in erzieherischer 


Richtung — um den etwas ranzigen Ausdruck zu be- 
nugen — völlig müßig sei. Beispiele sind schnell zur 


Hand. Sie beweisen, daß das Publikum sich einen.feuch- 
ten Schmut um die hochgepeitschte Meinung der Re- 
zensenten kümmere. Die Kritik vor der Leinwand liege 
immer falsch. 2 | 


Trügerisches Beispiel: wie stießen die Besprecher alle 
fröhlich ins Horn, als-es galt, den jett laufenden Film 


geschieht daraufhin?. Das Kino bleibt so gut wie leer. 
Die wenigen Kinogänger, die sich einfinden, halten mit, 
ihrer Unbeteiligtheit und sogar Mißbilligung nicht hin- 
ter dem Berge. Andererseits: wie rauften sich die glei- 
chen Männer der Filmkritik die Haare, als die „Waise 
von Lowood“ über die Süberwand ging. Protest aus allen 
Schreibmaschinen. Kitsch wurde Kitsch genannt und der 
Film völlig verworfen. Die Folge — oder besser: die 
Unfolzsamkeit der Leute aus dem Publikum: sie standen 
Schlange nach dem Tränendrücker. Sie konnten sich 


nicht genug an dem tun, was alle Journale ihnen mit 


erhobenen Händen ersparen wollten. 


Oder: was herrschte für kritischer Jubel um Frank 
Capras sozialkritische Filmkritik „Mr. Deeds geht 
in die Stadt“! Sie wurde vom Kinogänger fast vollig 
boykottiert. Aber „Anna und der König von Siam“, vor 
dem die Kritik, schockiert, heftig warnte, war gar 
nicht so oft zu spielen, wie das Volk es wollte. Die 
Kritik lag — scheinbar — falsch. Der Rezensent, kon- 
statiert der Einwurf, hat unrecht. Volkes Stimme sei 
Geschmackes Stimme. Die Kritik spräche ins Leere. 


Sollen darauf die betroffenen Rezensenten ihre ein- 
same Meinung an den Nagel hängen und ihre Berufe 
wechseln? Ist es müßig, auf längere Sicht gegen solche 
populäre. Unfolgsamkeit anzuschreiben? Macht unrecht 
zu behalten, was den sichtbaren Erfog betrifft, nicht 
langsam müde, resigniert und_stumpf?. Gibt das nicht 
das Gefühl des Müßigen am Ende? 


Keineswegs! Denn der hämische Einwurf trifft nicht den 
Kern der Sache. Kritik, und Filmkritik im besonderen, 
ist nicht bestellt, den sogenannten Publikumsgeschmack 
zu streicheln und zu kommentieren. Sie ist da, das er- 
kannte Gute zu fördern und vorzubereiten auch gegen 


die allgemeine Meinung, auch gegen das verbreitete 


Trägheitsgeseg, auch gegen den Strom. 


Erfolg ist kein Kriterium der Güte, Sonst stünde die 
„Lustige Witwe“ obenan und Büchners „Danton‘“ zum 
Beispiel rangierte im Bereich des Minderwertigen. Was 
aber bei uns die Kritik an Filmen noch so unwirksam 
macht, ist vorerst der Umstand, daß es ein Jahrzwölft 
in diesem Lande so gut wie keine Filmkritik gab, die 
den Geschmack der Allgemeinheit zum Guten trainiert 
hätte. Das Vakuum in der Kenntnis des Vortrefflichen 
macht sich bemerkbar. Wenn die Kritiker vor der 
Leinwand heute ein Vorwurf trifft, so nur der, daß sie 
nicht verführerisch genug, nicht genügend klar und ver- 


lockend das Gute gut nennen und verständlich machen, 
warum es gut ist. 


Kritik, wenn sie gilt, wird immer höher greifen müssen 
als der träge Auspruch des Publikums. Daß das einen 
Hang zum Zweifelhaften, zum schnell Eingängigen 
hat, daß es jedem billigen Effekt gar zu gerne erliegt 
und Träne und Gelächter leicht gemacht haben will, ist 


in altes Stück. Der Kassenrapport ist kein Kriterium 


(ür Kunst. Aber leider ist er eine dauernde Verlockung- 
für die Hersteller von Filmen, für die geldfreudige 
Gilde der Produzenten. er 


Ihnen hat die Kritik dauernd und nachdrücklich auf die 
Finger zu sehen, die sich nur zu gern in Richtung des: 
Mammons und nur ungern zum Künstlerischen hin 
bewegen. Und sie hat das laue Gewissen des Publikums 
unablässig zu bedrängen, daß es sich nicht wohlzufühlen 
beginnt in den Sphären, wo die „Wonnen der Gewöhn- 
lichkeit“ zu Hause sind. Besucherziffern, wenn sie in so 
verkehrtem Bezug zur Güte stehen wie augenscheinlich 
zur Zeit in Berlin, sind kein Argument, höchstens ein 
Vorwurf. Die rechtliche, ehrliche, dauernde Beteiligung 
erst macht den Erfolg. Und beschränke sie sich auch 
vorerst auf zwei oder drei Gerechte im Parkett, 


Der hämische Einwurf ist falsch — und was schlimmer 
ist: er ist toricht. 
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Die langersehnte Heimkehr des 

geliebten Mannes bringtihreine 

bittere Enttäuschung — sie ver- 

stehen sich nicht mehr. (Marie- 

theres Angerpointner vu, Rainer 
Penkert). 


1 Die Ursache der Entfremdung, eine chemalige Nachrichten- 


helferin, mit der er im Kriege zusammen war (Gerty 
Soltau), taucht wieder auf und bringt ihn in noch tiefere 
innere Konflikte 


ie sehr aktive „JUNGE FILM-UNION“ 
(Rolf Meyer) behandelt in diesem jüngst fertig- 
. gestellten Film das Schicksal eines heimgekehrten 
Bauernsohnes, der durch die jahrelange Trennung 
die innere Beziehung zu seiner Frau verloren hat. 
. Eine ehemalige Nachrichtenhelferin, zu der er wäh- 
rend des Krieges enge Beziehungen hatte, taucht 
wieder auf und verursacht eine vollkommene 
Spaltung der Ehe. Bei einer dramatischen Auseinan- 
dersetzung schlägt der Mann seine Freundin nie- 
der und verletzt sie lebensgefährlich. Als er nach 
Jahren aus dem Gefängnis entlassen wird, kehrt 
er seelisch geläutert zu seiner Frau und seinem 
Kind zurück. Die Fürsorge für die junge Familie 
hatte inzwischen sein alter Vater übernommen, der 
+ Ostflüchtling hier eine neue Heimat gefunden 
at. 
Das Drehbuch dieses Films weist keinerlei neue 
Ideen auf — Heimkehrerprobleme scheinen beim 
deutschen Film schon. obligatorisch geworden zu 
sein. Trotzdem kann man auf diesen Film gespannt 
sein, bringt er doch unter der Regie Erich 
Waschnecks, neben einer bewährten Kraft wie 
Paul Dahlke, hoffnungsvollen Filmnach- 
wuchs vor die Kamera. Den Bauernsohn stellt 
Rainer Penkert dar, während die junge 
Marietheres Angerpointner seine 
Frau und Gerty Soltau die verführerische 
Freundin spielt. Die Kamera führte Albert 
Benitz, 
Fetos: Lani 


Bei einer Auseinandersetzung schlägt er seine Freundin 
nieder und verletzt sie lebensgefährlich. Die Zeit der 
Strafverbüßung läßt ihn zur Besinnung kommen. — 


Nach seiner Entlassung beginnt er mit seiner Frau 
und seinem Kind, die in treuer Liebe auf seine Rück- 
kehr gewartet haben, ein neues Leben, 


Bettina Moissi, 


die Hauptdarstellerin des kommenden: 
Camera-Films „Der Apfel ist ab!“ 


* ö 
N rd Bettina Moissi in ihren le&ten 


‘Filmen „In jenen Tagen‘ und „Lang 
ist der Weg‘ geplagte Menschen unserer 
Zeit dargestellt hat, scheint sie mit ihrem 


„nächsten Film dem Anfang aller mensch- _ 
licher Unzulänglichkeit auf die Spur gehen 


zu wollen, und wir sind durchaus mit ihr 
einig, wenn sie diesen bei der alien, aber 
immer noch peinlichen Geschichte von Eva 
und dem bewußten Apfel sucht. Der be- 
kannte Regisseur Helmut Käutner hat auf 
dieses Thema eine hübsche, mit einem 


tüchtiigen Schuß  Surrealismus gewürzte 


Filmparodie geschrieben, die er demnächst 
im Geiselgasteiger Atelier starten wird. 
Mit der Darstellung der Eva in diesem 
Film, der den Titel „Der Apfel ist ab!“ 

Fotos: Hüber!’See 


UT 


Ernst Jaeger: 


Wir wollten die angehen- 


-in München ein. Beitina 


Bobby Todd, 


de Eva — Bettina Moissi 
— auf jeden Fall an- 
ireffen und drangen dar- 
um:schon am frühen Mor- 
gen in ihre Wohnung 


war gerade bei ihrer 
Morgensoilette und wir 
baten sie, sich nicht stö- 
ren zu lassen (Bild links 
oben) 


Während sie sich schnell 
noch ihr bestes Paar 
Strümpfe stopfte, erzählte: 
sie uns, daß sie noch am 
Vormittag. den Besuch 
Helmut Käutners und des 
Adam ihres neuen Films, 
erwarte 
(Bild links) 


Nach dem Spaziergang 
genießen Bettina Moissi 
und Bobby Todd noch 
etwas die lette. Winter- 
sonne und unterhalten 
sich dabei über die ge- 
plante Rekonstruktion 
des Sündenfalles (Bild 
rechts oben) 
Helmut Käutner kann 
keine „verschnupfte“ 


daher, sehr besorgt, die 
kalt gewordenen Füßchen 
zu. Er weiß, daß ein per- 
sönlicher Kontakt sowohl 


auch dem Regisseur die 
Arbeit sehr erleichtert 
und ist deshalb seinen 
Darstellern nicht nur ein 
künstlerischer Leiter, 
sondern auch ein guter 
Freund (Bild rechts) 


„Schade, daß noch kein Apfel dran hängt !“ scheint Adam seiner künftigen Era zuzuflüstern. 


Ein Schnappschuß von einem Spaziergang mit Bettina Moissi und Bobby Todd. 


: FALSCHER NACHRUF FÜR SYBILLE 


Hollywood, Ende Februar 


T: Hollywood traf vor kurzem ein 
mißverständliches Telegramm ein, das 
Sybille Schmig als Opfer eines (ebenso 
mißverständlichen) Selbstmordversuches 
beklagte. Bei Schreckenskunden solcher 
Art fragt man nach den Gründen nicht. 
Man vermutet sie, die ganze Skala täg- 
licher Bedrohtheit eines Frauenlebens in 


Furopa, von\Hunger, Enttäuschung des 


Ehrgeizes, zu Liebespech und verweiger- 
tem Einreiseschein ins gelobte Land 
Amerika. 


Sybille ist in Amerika nicht unbekannt. 
Die Kenner schäßen und lieben sie. Sie 
hat wahre Freunde in der Hauptstadt 
der kalten Herzen. Deshalb hat die 
Trauerfeier und die Trauerstimmung, die 
ihr galt, wenigstens eine erfreuliche Seite, 


was Hollywood angeht. Die Eulogien gal- 


ien einer Lebenden. Hollywood vergißt 
schnell, möge Hollywood vergessen, daß 
eine Sybille Schmit lebt, leben wird und 
leben muß, | 
Ihr Leben lang... seit man sie in 
"Deutschland in Dreyers Vampyrfilm auf 
‘der Leinwand’ erscheinen sah, bildete sie 
die besondere, einzige Legende einer 


2: ‚deutschen F Eau; ohne anders als die an- 


deren zu sein, ohne einen zu großen 
Berg von Talent mit sich zu schleppen, der 
ihr die Kunde und Lust verwehrt hätte, 
ein volles Leben zu führen. Sie voll- 
brachte das vollkommene Doppelwunder 
zu leben und zu schaffen. Man sang zu 
ihrer Charakteristik oft jene greuliche 
Lyrik aus dem Bettelstudenten: „Womit 


die anderen einzeln geizen, bei ihr als 


ein Bukett erscheimt . . .“ Sie war die 


Persönlichkeit der vielseitigen Reize, 
eine Mischblume des Weiblichen, die aus 
Naturboden und nicht aus Überzucht 
wuchs. Sie war ein ganzer Kerl. | 


Wie glücklich sind wir, diese Feststel- 


lungen dem „Es war“ zu entreißen und. 


zu erklären: „Es -ist noch immer so, sie 
ist..die gleiche, geliebte Freundin des 
Lebens geblieben.“ Laßt die Krise, die 


sie in der Schweiz durchlitt, das einzige . 


sein, das ihre ungezählten Freunde auf 
der ganzen Welt zu begraben haben. Das 
deutsche Publikum sollte s Yiel Reiz 
und erregende Künstlerschaft auf den 
Händen tragen. Sie steht weit voran in 
der Gruppe ihrer deutschen Schwester- 
künstlern, vor der glückbesonnten Schar 


lene, Garbo, Bergman, Hasso, 


der Böchnmiheiter Hollywoods, wie Mar- t 
Palmer 


und wie’ die dollarvollen Kinder Holly- 
woods heißen, die sich mit weit gerin- 
geren Opfern als Sybille ihr Paradies er- 


oberten. Aber Sybille sollte es wissen, 


wie sie in der Meinung der Welt in 
schönstem Lichte scheint. Wir sahen ihre 
Photos im ersten Film deutscher Sprache 
nach Kriegsende. 


Wir zweifeln nicht, daß Sybille vor einer 
neuen Wende ihres Lebens und Leuch- 
tens steht. Wenn sie gesundet, wird gie 
bereichernder als je einer nach Frieden 
schreienden Welt Frieden vermitteln, 
Ruhe ausstrahlen, Überwindung. Es ist 


‘ihre Pflicht, ihren Freunden in der Welt 


durch ihre Kunst zu helfen. 


Endlich einmal hat ein deutscher Regis- 
seur in Hollywood ein echtes amerika- 
nisches Lebensgefühl in einem einfachen 
Film festzuhalten vermocht: Henri Ko- 
ster in „Die Frau des Bischofs“. Selten 
sah man die zarten Beziehungen zwischen 
ein paar Menschen so behutsam, so zärt- 
lich entfaltet — und so hoffnungsvoll. 


Diese Rolle der Frau des Bischofs ist 


der gelungenste Tribut des Films an die 
Frau von heute. Kein Mannweib, keine 
Karrierejägerin, keine Gewerkschafis- 
kämpferin, sondern aus allem Weiblichen 
die Weiblichste mit voller Fähigkeit des 
Lebens ungemischte Freuden zu genießen. 


Schade, daß Sybille diesen Part nicht 


paradiesischen Sorgen 


Eva brauchen und deckt 


den Schauspielern als. 


trägt, hat Betiina Moissi, die. jet 24- 
jährige Tochter des berühmien Schau- 
spielers Alexander Moissi, ihre erste Film- 
Hauptrolle erhalten, und wir sind über- 
zeugi, daß ihr schauspielerisches Können 
und ihr außergewöhnlicher Charme die 
unseres Stamm- 
vaters Adam verständlich machen wird. 
Neugierigen Lesern sei übrigens mitgeteilt, 
daß über die Kostümfrage dieses Films 
bisher noch nichts bekannt ist. 

Wir haben uns beeilt, Bettina Moissi noch 
vor ihrem Verschwinden in die paradiesi- 
sche Baumkultur aufzusuchen und trafen 
sie in ihrem Münchener Heim gerade da- 
bei, wie sie sich auf den Besuch ihres 
künftigen Adam, Bobby Todd, und Helmut 
Käutners vorbereitete. Von Käutner erfuh- 
ren wir noch, daß Margot Hielscher die 


Personifizierung der Schlange übernommen - 


hat, während eine weitere wichtige Rolle 
dieses Films an Jürgen Fehling vergeben 
wurde, der damit ‚erstmals vor der Film- 
kamera stehen wird. 


verwirklicht, so 
Young ist. Was uns diesen Film erwäh- 


nen läßt, ist der Wunsch, Sybille bald in 


einem klaren Werk solcher Art bestätigt 


zu sehn. Trümmerfilme ‚hin und her, die 
wunderbaren Lügen von Großvater und 
Großmutter Petrowna, Erich-Pommer- 
Filme mit Oskar- Wildetouch und Ziga- 
rettenmangel, Alte-Männer-Philosophie 
von gestern, Ufafhilme von vorgestern — 
dieser altmodische Trudel hilft den Men- 
schen nicht viel; es hilft nicht einmal 


‘den außerdeutschen Menschen, sie ein 


bißchen mehr zu lieben. Die Zeit ist zu 
kostbar und die- Sorge zu groß. Wir 
wünschen nicht, daß mehr erfolgreiche 


.große Künstler erst einmal einen Selbst- 
mordversuch begehen müssen, um der 


Liebe der Welt außerhalb Münchens und 


Frankfurts versichert zu werden. Solche 


Aufbauhilfe, so gut gemeint sie ist, kann 
nie schnell genug sein — weil sie von 
falschen Kalkulationen ausgeht, anstatt 
von richtigen Gefühlen. 

Aber Sybille als eine deutsche Fran unter 
Millionen wird mit aktiv bei der Jagd 
ums Glück sein. Das Glück zu wissen, 


daß die Dinge doch alle einen Sinn ha- 


ben. Dann wird auch dieser bescheidene 


falsche „Nachruf“ auf Sybille ein Vor- 
‚wort einer besseren Zeit sein. Ihr sybil. 
linisches Lächeln’ soll nur ein. Geheimnis 
einschließen: die Kraft für das Morgen 
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W: echte Liebe ist, wissen Sie. Wis- 


sen Sie auch, was sex appeal ist? 
Ja? Ganz genau? Dann ist es gut. Ich bin 


‘so ehrlich einzugestehen, daß ich es zu- 
nächst nicht ganz genau wußte. Ein Um- 


stand, der mich in keine geringe Verlegen- 
heit brachte, die nur durch die alsbaldige 
Feststellung gemildert wurde, daß ich mich 
in einer illustren Gesellschaft von Igno- 
ranten befand: die un:terblichen Herren 
der Academie Francaise und die anerkannt 
begabten Autoren der Enzyklopaedia Bri- 
iannica wissen es nämlich auch nicht. Der 
„Larousse du XXe siecle“, den ich darauf- 
hin insgeheim konsultierte — man fällt 
doch nicht gerne wegen einer Bildungs- 
lücke auf —, umschreibt den fraglichen 
Ausdruck mit dem ebenso nichtssagender 
wie galanten Wort „charme‘“. Und der 
Große Herder, zu dem ich zu guterlett 
meine Zuflucht nahm, meint ein wenig bos- 
haft, aber deswegen kaum aufschlußrei- 
cher: „Schlagwort der Nachkriegszeit aus 
Hollywood für eine unbestimmbare ero- 
tische Anziehungskraft.“ Das ist alles. 


„sex appeal“ als Schlagwort kommt. also 
aus Amerika. Amerika ist seit dem 12. Ok- 
tober 1492, morgens zwei Uhr, bekannt, 
Da .erblickte nämlich der Matrose Rodrigo 
auf Ihrer Majestät Schiff „Santa Maria“ 
jenes bißchen Insel, das sein Chef dann, 
nachdem er ihn gehörig um den Finderlohn 
geprellt hatte, auf den heilsamen Namen 
„san Salvador“ taufte. — Bis dahin ist es 
exakte Wissenschaft. Jet müssen wir uns 
mit der sogenannten allgemeinen Bildung 
weiterhelfen. | 


„Sex appeal‘“ als Theaterstück ist seit Ende 
Juli 1932 bekannt. Da erblickte es näm- 
lich am Broadway von New York das Licht 
einer Welt, die auf es geradezu gelauert 
zu haben schien. Die Sache war dann auch 
ein „big shot”, auf deutsch: ein gewal- 
tiger Knaller. Hätte Emerson noch gelebt, 
er würde, wie weiland von dem Geschieße 


von Lexington, gesagt haben: „The shot. 


was heard round the world .. .“ Er wurde 
gehört. In der ganzen Welt! — Bis dahin 
ist es landläufiges Wissen. Jebt müssen 
wir uns mit Phentasie weiterhelfen. 


‚„eex appeal“ als Ding an sich ist seit 
einem wunderhübschen Vorfrühlingstag des. 


Jahres 157 628 349 v.Chr. bekannt. Da 
erblickte nämlich Herr Willibald Bronto- 
saurus unweit des dritten Nilkatarakts von 
Assuan Fräulein : Rosamunde Dinisaura 
und war, obwohl sie eine geschlagene 
Stunde zu spät zu dem verabredeten Ren- 


dezvous erschien, einfach baff. Diese Ver- 


blüffung zog er sich wegen ihres anspre- 
chenden make-up zu. Sie war stärkstens 
dekolletiert, hatte die Haare kadmiumgelb, 
die Augenbrauen kobaltblau und die Zeh- 
nägel kupferoxydgrün gefärbt, des wei- 
teren die Wimpern durch meterlange Palm- 


wedel verlängert und statt der für Vege- : 


tarier vorgesehenen Kieferknorpel ein blen- 


dend weißes Gebiß aus Elfenbein. Der’ 


junge Herr Willibald stand, stierte und 


staunte. Dann fühlte er sich unbestimmbar 


(siehe Großer Herder!) hinangezogen... . 


Das war der erste sex appeal. 

Die Sache wiederholte sich dann im Ver- 
lauf der nächsten. Jahrhunderttausende ein 
paarmal, bis die Saurier ausstarben. Mut- 
maßlich haben sie sich zu Tod gesexappeali. 
Es kamen Schnecken und Muscheln und 
damit anspruchslosere Zeiten. Das Schalen- 


. getier verschwand sang- und klanglos — 


vor Langeweile wie wir heute wissen —, 
und der Neandertaler tauchte auf. Er 
würde vielleicht zur Stunde noch leben, 
hätte er nicht, als er bereits im fort- 
geschrittenen Alter an einem Feuerstein- 
zigarettenanzünder bastelte, zufällig auf- 
und seine wesentlich jüngere Frau an- 
gesehen. Bei dieser Dummheit erlitt er 
einen Herzschlag. Die altsteinzeitlichen 
Ärzte stellten übereinstimmend als tod- 
bringende Ursache Sexappealitis fest. Es 
war also wieder so weit. Schwamm drüber. 
Die Zeit raste weiter. Es kamen: wider- 
standsfähigere Herren, der polygame Sa- 
lomo, der glatköpfige Cäsar, das Frücht- 
chen Casanova. Infolge besserer Schulung 
erirugen sie den Anblick ihrer diversen 
Sulamiths, Cleopatras und Beatrices, ohne 
gesundheitliche Schädigungen davon zu 
tragen. Bei Casanova ist das allerdings 
nicht verbürgt. . 

Es kam noch vieles und ielerlet. Der auf- 
geklärte, der romantische, der existenziali- 
stische Mensch erschien. Sein. mittelalter- 
licher, Klassischer, materialistischer Vor- 
gänger verschwand und nahm einiges mit 
ins Grab. Was aber nicht mehr verschwand, 
was unabhäneig vom jeweiligen Typus 
blieb und sich im Wandel der Zeiten und 
Anschauungen bekarrlich hielt, war der sex 
appeal. Längst nicht mehr auf Niltal, auf 


libanesische Zedernhaine und florentinische - 


Boudouirs beschränkt, hat. er überall da 
seine beherrschende Domäne, wo ein Paar 
hübsche Mädchenbeine trippeln, wo unter 
seamienen Wimpern ein paar feurige Augen 
bligen, wo von rotgeschwungenen Lippen 
ein kokettes „Ja“ oder „Oui‘“ oder „Yes“ 
hüpft. Längst hat er auch die barbarischen 
Unarten der Jurazeit abgelegt und sich kul- 


 tiviert, sich mit Assistenz seines Trägers 


vervollkommnet. Kunst und Technik sind 
dabei seine willkommenen Helfer. 

Das legte Medium, dessen sich der sex 
appeal bedient, ist der Film. Warum auch 
nicht? Seit eh und je wurde ein beträcht- 
licher Teil des kulturellen Aufwands in den 
Dienst dieser geheimnisvoll anziehenden 
Mocht gestellt. Sollte der Film sich da 
ausschließen? Wo doch gerade er das 
menschliche Leben in der ganzen Spann- 
weite des Begriffs, wo doch nichts besser 
als er die „human varieties““ in all ihren 
Abarten darzustellen geeignet ist, und der 
sex appeal als nicht mehr wegzudenkendes 
Faktum auch dazu gehört? Nun, der Film 
schloß sich nicht aus, im Gegenteil: 
seiner jugendlichen Begeisterungsfähigkeit 
tat er alsbald des Guten zuviel, überschlug 
sich in lärmender Servilität und gebürdete 
sich am Ende so, als ob die Verherrlichung 
des sex appeal sein Haupianliegen wäre. Es 
tut nichts zur Sache, daß insbesondere dem 
Film amerikanischer Provenienz dieser 
Fauxpas unterlief. Schließlich war dem 
Film ganz allgemein gelungen, was keine 
andere. kulturelle Institution fertigbrachte: 
er halte aus einem angängigen, zum Teil 
sogar erfreulichen Kult einen POSORENGER 
Gößendienst gemacht. 

Ich glaube, Sie werden mit mir 4 Meı- 
nung sein, daß wir unsere bisherige wohl- 


Schnappschuß von der 100. Sendung der „Filmschau‘ 


Filme durch den Äther 


m Lonie der en Möglichkeiten gehört es. ic nicht wi zu de wen 


nellen Neuigkeiten, 
"ansieht, Neuerdings "geht dies sogar 


| bedient sich des Telefon-Leitungsnetzes, 


daB man sich einen Film zu 


Hause vor seinem Fernsehgerät 


sehen per Selbstwähleinrie ‚htung, wobei man mit 
ein paar Fingerbewezungen sich einen beliebigen Film einstellen kann. 
Bequemlichkeitsform wird den F ilmenthusiasten 


Diese neupste 


 alleı rings nicht drahtlos. serviert, sondern 3 


-seren Ursprüngen 
uns mit den Mitteln seiner Kunst wieder 


wollende Haltung dem sex appeal gegen- 
über angesichts dieser Tatsache einer Re- 
vision unterziehen müssen. Es ist ıämlich 
jegt der Punkt erreicht, wo jede weitere 


‚Duldsamkeit auf Kosten von etwas an- 


derem, viel wichtigerem geht: auf Kosten 
der echten Liebe nämlich. 


"Was das ist, wissen wir alle. Nur können 


wir uns in diesen subtilsten Dingen un- 
seres Seelenlebens so schlecht ausdrücken. 
Ich will einmal das Wagnis unternehmen, 
zu sagen, was echte Liebe ist. Es soll dies 
beileibe keine Definition sein; damit haben 
sich schon ganz andere als ich ergebnislos 
abgemüht. Ich will nur schlicht und einfach 
sagen, was ich mir darunter vorstelle, Echte 
Liebe ist, so denke ich, bedingungslose 
Güte unter den Menschen, tiefes gegen- 
seitiges Verständnis und ein gemeinsam 
genossenes Glück, das wesentlich darauf be- 
ruhi, daß der eine dankbar den Wert des 
Lebens des anderen empfindet, daß er in 
brüderlicher Ergrifjenheit mit ihm vereint 
und dafür bereit ist, zu leben, zu kämpfen 
und zu leiden. 


Wenn das in dürftiiger Umschreibung echte, 
wahre Liebe ist, dann, glaube ich, ist der 
sex appeal nurmehr ein erbärmliches Surro- 
gat, ein dürftiger Ersat, wohl geeignet, 
vorübergehend unsere Sinne zu kiteln, 
aber niemals in der Lage, uns auf die 
Dauer zu befriedigen. Der Mensch behilft 
sich indessen nur da mit Ersat, wo der 
echte Stoff fehlt oder zumindest Mangel- 
ware ist. Ergebnis also: es gibt keine oder 
doch nur noch sehr wenig echte Liebe unter 
den Menschen. Ein Umstand, der uns nicht 
erst jest aufgeht, sondern dessen Bedroh- 
lichkeit wir in den letten Jahren am 


eigenen Leibe erfahren haben und. tag- 


täglich mehr erfahren, und der dringend 
der Abhilfe bedarf. Nicht durch schlechten 
Ersat, nicht durch billige Surrogate, son- 
dern durch Pflege jener letzten Reste von 
Liebe, die noch irgendwo unter dem Schutt 
des. grauen Alltags ein kümmerliches Da- 
sein. fristen. 


In dieser gewaltigen, uns selbst geseßten 
Aufgabe muß uns nun der Film als das 
formmächtigste Bildungs- und Erziehungs- 
mittel helfen. Er muß uns wieder zeigen, 
was echte Liebe ist. Er muß uns mit der 
Macht des gültigen Beispiels wieder zu un- 
zurückführen, muß in 


jenes verlorengegangene Gefühl erwecken, 
ohne das wir nicht leben und das Leben 
nicht meistern können. Er muß das tun 
— bei Strafe des Untergangs, des unsrigen 
wie des seinen! 


Was wollen wir also sehen: echte Liebe 
oder sex appeal? Ich glaube, die Antwort 
fällt in dieser Stunde, da wir*am Rand des 
Abgrunds stehen, nicht mehr schwer. 


Später vielleicht, wenn wir über dem 
Gröbsten hinweg sind, dürfen wir wieder 
weniger kompromißlos sein, können wir 
dem sex appeal wieder einige Zugeständ- 
nisse machen. Wir werden das dann in 
jener galanten Art tun, mit der ein glück- 
lich verheirateter Ehemann sich in Beglei- 
tung seiner Gattin auf der Straße nach ein 
paar hübschen Mädchenbeinen umsieht. 
Einverstanden? 


_ Für uns Bewohner des ärmeren Kontinents werden dies vorläufig Zukunftsträume blei- 
ben, und wir werden noch ein Weilehen warten müssen, Bis es auch uns möglich sein : 
wird Ilse Werner oder 'Heinz Rühmann mittels raiget Handgrifte in unsere > Wohnung . 
zu ‚zitieren, = 
Pa wir nun aber nicht sanz auf den Füngensk im Klubsessel vierichien wollen, wissen : 
sich unsere Rundfunkleute mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln zu helfen: 
Sie pumpen sich eine Filmkopie, lassen sie ablaufen und nehmen dabei Dialoge und 
Musik auf ein Magnetofonhand auf. Mit einem geschickten Schnitt und dureh Einstreuen. 
von gesprochenen Erläuterungen stellen sie daraus „Fi a zusammen, die dann, 
meistens mit Hörberichten aus Ateliers, Nae ‚hrichten aus dem Filmschaffen oder Inter- 
views mit Filmkünstlern umrahmt, gesendet werden, Es spricht durchaus für die bereits 
große Beliebtheit dieser Sendungen, wenn der Südwestfunk im Februar dieses 
Jahres seine 108. „Filmschau“ senden konnte, und wir nehmen gerne diese Gelegenheit 
wahr, dem rührigen Leiter dieser Filmsendungen, HanswelfgangBe rg s, dazu 
zu beglückwünschen. 
‚Seitdem der Film mit der Erfindung des Tonfilmes auch in den Bereich des Akuetiecn. 
eingedrungen ist, haben sich Film und Funk, die fast gleichalterigen Kinder unserer 
‚Kultar, in guter Freundschaft zusammengefunden, Sie hahen sich gegenseitig in ihrer 
E ntwicklung vorwärts geholfen — denken wir nur daran, daß manche hübsche. Melodie, 
die an dem Kinsbesucher nur flüchtig vorüberklang, erst durch die regelmäßige Wieder- 
holnng im Rundfunk zum erfolgreichen Schlager wurde, Aber auch der Rundfunk erhält 
durch den Film manche wertvolle Anregung, die das: Programm auflockert und belebt. 
Wenn auch die neuen Filmsendungen‘ w wegen des Fehlens des Grundelementes des Eilms, 
des Bildes, immer „unfilmisch‘ bleiben müssen, so besitzen sie doch, neben ihrem unter. 
haltenden Wert, für den Film eine nieht zu unterschäfzende publizistische Bedeutung, die 
ganz besonders der kepienarpien dentschen Nachkriegsproduktion sehr zugute kommt. 
Darüber hinaus läßt diese schöne Zusammenarbeit. jetzt schon für die auch für uns einmal 
kommende Zeit des Fernsehens, die einen noch engeren Zusammenschluß erfordern wird, - 
eine produktive gemeinsame Arbeit erhoffen, Fotos: W, Vollrath 


Die .Filmsehau‘ des Siüdwesifunk bei 


der Redaktion der „FILM-REVUE* 


Beim Schnitt des Magnetofonbandes 
(Hanswolfgang Bergs) 


Der Liebling 
des englischen Filmpublikums 


M' n weiß, daß das englische F ilmpublikum eine 
besondere Vorliebe für Kriminalfilme mit 
leicht dämonisch-irrationalem Einschlag hat und 
es nimmt auch nicht Wunder, wenn es sich kürz- 
lich bei der Rund/rage der „Daily Mail“ als be- 
liebtesten Schauspieler den überragenden Darstel- 
ler von Verbrecherrollen James Mason aus- 
gewählt hat. In Deutschland sind bisher seine 
Filme „Gaslicht und Schatten‘, „Frau ohne Herz“, 
„Es blieb eiwas zurück“, „Der Herr in Grau“ 
-und „Der lette Schleier“ erschienen und. man 
kann sagen, daB seine. ausgeprägte Darstellung 
hintergründig-leidenschaftlicher Sonderlinge auch 
hier großen Eindruck gemacht hat. 
Selbsiverständlich strengt sich Hollywood mächtig 
an, James Mason für sich zu gewinnen, und es 
wurden ihm von dort sagenhafte Angeboie ge- 
macht. Mason erklärte allerdings, daß er erst dann 
zustimmen wird, wenn ein wirklich gutes Dreh- 
buch zur Verfügung steht. S* 
Wenn auch der jebt 36jährige „gefährliche 
Schwerenöter auf der Leinwand manche wider- 
sirebende 'Frau zu Fall bringt, so führt er doch 
in seinem privaten Leben mit der Schriftstellerin 
Pamela Kellino eine sehr harmonische Ehe. Neben 
seiner Schauspielertätigkeit zeichnet er leiden- 
schaftlich gern, hat kürzlich begonnen ein Bühnen- 
stück zu verfassen und schreibt dann und wann 
auch für Zeitungen. 


Ausgestoßen und gehegt — aber noch glüht das Feuer 
leideuschaftlicher Entschlossenheit in seinen Augen 
(James Mason in „Odd man out“) 


f 


Anneliese Uhlig plaudert über . 


 Helda Kopper — das „schlechte Gewissen “yon Hollywood 


o viel Licht ist... Wer einmal in einem modernen 

Filmatelier. gewesen. öst, weiß, wieviel Licht es 
dort geben kann. 
Sie werden sich auch noch der aufregenden Berichte uber 
diesen oder jenen Star unseres 
Films erinnern, dessen Privat- 
leben so romantisch, dessen Ehe 
so himmlisch glücklich, dessen 
Bibliothek so umfassend und 
dessen Kochkunst so vielseitig 
wie sein Talent. beschrieben 
wurden. Was daran wirklich 
wahr war, interessierle keinen 
Menschen. Die lHlusion von mo- 
dernen Sonntagskindern, zu de- 
nen man doch vielleicht eines 
Si Seloer gehören würde, wollte sich keiner nehnen las: 


keit aus Ba Star einen : Mader kann. 
Ken? zweiter ı in ‚ der Geschichte des F ilms Han dieses Be- 


dürfnis so nilregend) wie. die gefürchteste Frau Holly- 


woods: Hedda Hopper. Eine ewig junge Endfünfzigerin 


mit überwältigender Vitalität, unermüdlicher Neugier 
und unbeschreiblichen Hüten, ist sie die Informationsquelle 
der Millionen von amerikanischen Filmbesuchern für alles, 
was hinter den Kulissen und möglichst den Schlafzimmer- 


türen der Flimmerwelt vor sich gehen soll. Hedda Hopper 


wollte eigentlich Schauspielerin werden, aber ihre Freunde 


zwangen sie fast zum Schreiben in späten Jahren, weil sie 


darin die einzige Möglichkeit sahen, sich vor ihrem von 
aller Objektivität unbeschwerten Redefluß über allen Klatsch 
in Hollywood zu reiten. Ihr Einwand, sie wäre doch gar 
nicht jest in Grammatik, nußte ihr nichts, man stellte 
eine Sekretärin für sie ein. Zuerst schrieb sie nur für eine 


ganz kleine. Zeitung, aber das amerikanische Publikum 


konnte von ihren von guten Beziehungen gespeisten 
Skandalgeschichten seiner ldole nicht genug und nicht 
phantastisch genug berichtet bekommen. In kurzer Zeit 
brachten alle amerikanischen Zeitungen, die ihrem Publi- 
kum Konzessionen machten ( weine tut das nicht), Miß 
Hoppers „Berichte“. 

Sie selber versteht sehr viel vom Publikum‘ und ist un- 


bedenklich bereit, die Tatsachen für die Wunschträume 


ihrer Leser zu x korrigieren. Erstaunlicherweise hat ihr das 


so. mehr. 


noch niemand übel genommen und eine Strafe für „irr- 


tümlich“ mit Babys beglückte Stars und Verwechslung 
der angeblichen Väter gibt es nicht. Aber Sensationen um 
Als Amerikanerin weiß sie genau, daß ihre 
schnellebigen Leser bei der Lektüre der überirdischen 
Glückseligkeit eines neuvermählten Starpaares längst die 


Artikel vergessen haben, die 


Miß Hopper vor gar nicht lan- 
ger Zeit über die gleiche Glück- 
seligkeit der gleichen - Leute, 
wenn auch mit andern Parinern, 
geschrieben hatte, 


 rücht zu überprüfen, ehe es von 
Miß Hopper verarbeitet, in 
Druck gegeben wird. Uns muten 
die Berichte wie sehr gekonnie 
Verulkungen an, und das beson- 
ders Beauberide daran ist, daß sie sehr ernst gemeint 
sind und in jener glücklichen, unbeschwerten W elt auch 
sehr ernst genommen werden. 


Es ist keine Seltenheit, ‘daß eine Jungvermählte ihrem 
F ülmgatten das süße Geheimnis am gleichen Tage erzählt, 


an dem sie es Hedda Hopper verriet, Manchmal .sogar weiß 


diese es eher als die junge Mutter. Auch haben sich be- 
rühmte Paare scheiden lassen, weil doch was dran sein 
mußie an dem 4 lirt mit einem dritien Berühmten. Hatte 


ANNE auf Sale I" 


und kein. 
Mensch denkt daran, ein Ge- 


Pe & 


“ 


tritts. 


| ie Eaiolee, hat. 


UNTER DER 
-LUPE 


Christina Söderbaum 


war nach Kriegsende in ihrer 
schwedischen Heimat, ist aber seit 


‘einem Jahr wieder bei ihrer Familie 


in Hamburg. Dort trat. sie inzwi- 
schen in Hamiltons Kriminalstück 


„Gaslicht‘ erstmals auf einer Bühne 
‚auf — bisher hatte sie nur gefilmt. 


Noch kein Filmvertrag: abgeschlos- 


.sen. Unser Bild zeigt sie bei, einer 


Pause ihres Hamburger Bühnenauf- 
Foto: Marcel Toussaint 


Siegfried Breuer 
hatte nach Kriegsende in seiner 
österreichischen Heimat mit einer 
Künstlergruppe, der w a, Peter 
Krender, Johannes Heesters, -Theo 


Lingen und Paul Kemp angehörten, 


große Gastspielerfolge. lm vergan- 
genen Jahr erschien er mit dent 
Film .,Das wunsterbliche Antlitz‘ 
erstmals wieder auf der Leinwand, 


Unser Fote stammt ans diesem Film, 


Fate: Cziffra-Film 


Traudl Stark 


einst der heliebteste deutsche Kin- 
ist der 


derstar (‚Seine Tochter 
Peter‘), ist längst den Kinder- 
schuhen entwachsen und hat in die- 
sem - Winter an einem österreichi- 
schen Filn ‚Sieben Mädel im Schnee“ 
— sie ist ebenfalls Österreicherin — 
mitgewirkt. Wir sehen sie hier mit 
dem bekannten Skiläufer Rudi Matt 
bei den Aufnahmen zu diesem Film, 

Foto: Rio 


Bd 


Carl Raddatz 


ständ seit Kriegsende bereits wieder 
dreimal vor der Kamera, und zwar 


in „Zugvögel‘‘, 
einst wir uns 
ienen Tagen“, 


„Und finden der- 
wieder“ und ‚In 
Von einer neuen 


Filmverpflichtung ist im Augenblick 
nichts bekannt. 
Zeit in Berlin anf, wo er im „Last- 
mit Heli 


Er hält sich zur 


spielhans des Westens“ 
Finkenzellfer und Willi Dohn große 
; Foto: Archiv 


‘Im. Laufe 


nahmen der 
Spiegel internationaler Zusammen- 


zu be Teder Sigung der Generalver- 
sammlung der Vereinten Na- 
tionen verfolgt die gligernde Linse 


einer Filmkamera den Gang der 
Ereignisse. Diese Bildaufnahmen 
jeder wichtigen Rede und Abstim- 


mung bei den Vereinten Nationen 


mögen einst in ihrer Gesamtheit 
wichtiges Tatsachenmaterial für 


Historiker und F orscher PoBeben, 


heute aber dienen 
sie einem mehr. 
unmittelbaren 
Zweck — sie sind 
Teil des bisher 
umfangreichsten 
internationalen 
Filmprogramms. 
Die gesamten Aufnahmen von Fil- 


nen der Vereinten Nationen — 


zehn von ihnen werden bereits in 
zehn verschiedenen Ländern: ge- 
dreht — unterstehen der ‚Fern- 
kontrolle“ der Filmsektion in Lake 
Success. Alle diese Filme künden 
von der internationalen Zusam- 
menarbeit der Vereinten Nationen, 
ihren Spezialbüros und Vertretun- 


.gen in aller Welt: 


Die Richtlinien für das Filmpro- 
gramm werden vom Filmausschuß . 
der UN. festgelegt, der sich aus. 
. Vertretern der Vereinten Nationen 


und ihrer Spezialkörperschaften 
zusammensebt. 


der nächsten Monate 
sollen folgende Filme fertiggestellt 
werden: „Maps We Live By“, 
eine Schöpfung des National Film 


Board of Canade, schildert die Ge- 


schichte der kartographischen Auf- 
Erdoberfläche im 


arbeit. „Young Ideas‘, eine tsche- 
choslowakische Produktion, hat 


den von der Jugend geleisteten 
Beitrag zum Weltfrieden und zur 
Zusammenarbeit : 


internationalen 
zum Gegenstand, „UN in Aktion“ 


‚soll in Polen und am Hauptsig der 
‚Vereinten Nationen gedreht wer- 


den. Dieser Film zeigt, wie durch 
internationale Zusammenarbeit im 


‘Rahmen. des Internationalen Kin- 


DER UNTERSCHIED 


K önnen. Sie den Unterschied 


zwischen der Mentalität euro- 
päischer und amerikanischer Regie- 
kunst 
machen? Charles Brackett und 
Billy Wilder, beide als Hollywoo- 
der F ilmautoren sehr bekannt — 
von ihnen stammt u. a. „Ni- 
notchka“ und .The Lost Week- 


end” —, definierten den tiefliegen- 


den Unterschied zwischen euro- 
päischen und amerikanischen Fil- 
men wie folgt: „Man muß die 
Stimmung in einen amerikanischen 
Film direkt hineinschmuggeln. Die 


‚Stimmung an und für sich will das 
‚amerikanische 


Publikum nicht 
schlucken. Man muß also äußerst 
geschickt sein. Man praktiziert mit 


einem Schuhlöffel. Zum Beispiel: 


ein europäischer Regisseur beginnt 
seinen Film mit. einer Aufnahme 


von Wolken. Dann eine: zweite, 


sehr schöne, schließlich eine dritte. 
Das Publikum akzeptiert das als 


‚einen Teil der Stimmung. Beim 


amerikanischen Publikum: die 


‚erste Wolkenaufnahme wird es 


ansehen. Bei der zweiten wird es 
ein Flugzeug suchen. Bei der drit- 
ten Aufnahme hat das Flugzeug 


‚ZU explodieren ee 


‚MARTHA EGGERTH 


und 


JAN KIEPURA 


D*: berühmte Film. Sänger- 
paar, das 1937 Deutschland 
verlassen hat, plant eine neue 
Verfilmung von Puccinis „Bo- 
heme“ 
lienischen 


Gallone. 


‚ Regisseur Carmine 


Dies wäre das zweitemal, daß 


Martha Fggerth und Jan Kie- 
'pura die Liebesgeschichte Mimis 
und Rudolf im Film darstellen. 


-dende 


Arbeit der 


Vereinten Nationen 
im Film 


in wenigen Worten klar- 


-Bracho 


Bie Bibel zum 


zusammen mit dem ita-. 


Die Außenaufnahmen 
sollen in Paris gedreht werden. 


deh-Notfondi der Jugend Hilfe ge- 


‚bracht wird. Die in Polen stattfin- 
Verteilung der Spenden. 


soll dort gedreht werden. — Zur 
Aufführung bereit sind folgende 
Filme: „Peoples’ Charter“, eine ge- 
schichtliche Darstellung der Grün- 


dung der Vereinten Nationen und 
„searchlight on. 


ihres Wirkens. 
ihe Nations“ ist der Titel eines 
Films, der den 


zen Welt Zweck 
und Ziel der Ver- 

einten Nationen 
nahebringen soll. 
Eine andere Serie 
von Aufnahmen, 
von denen man erwartet, daß sie 
in Zukunft noch größere Bedeu- 
tung erlangen: werden, sind die 
auf direktes Ersuchen der Ver- 
einten Nationen _angefertigten 
Filme. „The First Steps“, der 
erste von ihnen, wurde auf Ver- 
anlassung des UN-Sozialausschus- 


ses produziert und handelt von. 
: den Rettungsmaßnahmen zugun- 


sten in Not geraiener Kinder. Er 
ist zur Aufführung in Indien vor- 
gesehen. 


Filmbrief aus Mexiko 


ren bis 1933 ein bekannter 
Presse- und Werbefachmann im 
deutschen Film, ist nach einer 
abenteuerlichen Emigration, die 
ihn über die Tschechoslowakei, 
‘Schweden, England und Ame- 
rika führte, nach Mexiko gekom- 


R‘ 'Löwenthal, in den Jah- 


men. Als einer der erfolgreih- 


sten Filmproduzenten des jungen 


mexikanischen Films, hat er dort 
festen Fuß gefaßt. 


Unser Bild zeigt von rechts nach 


links: Rudi Löwenthal, die Dra-. 


maturgin Martha Elba und den 
bekanntesten Regisseur Julio 
Foto: Graphot 


erstenmal verfilmt 


ie gleiche Produktionsfirma, 


7 die den preisgekrönten Film 
„Monsieur Vincent“ drehte, plant 


jegt „Die göttliche Tragödie“, 


ein Film über die Leidensge- 
schichte Christi in strengster An- 
lehnung an die Bibel, 

In der gleichen Art wie die mit- 
telalterlichen Kathedralen ent- 
standen, vor denen man heute 
noch bewundernd steht, ohne zu 
wissen, wer ihre Schöpfer waren, 


soll’ auch dieser Film nur eine. 


demütige Ehrung des göttlichen 


Erlösers darstellen. Aus diesem 


Grund werden die Hersteller 
anonym bleiben und kein Autor, 
kein Star und kein technischer 
Mitarbeiter genannt werden, ob- 
zwar nur die glänzendsten Na- 


men des französischen Films da- 


zu ‘berufen sein werden, diese 
erste Seite einer verfilmten Bibel 


den Völkern der Welt ZUEAnE- 
‚lich zu machen, | 


es 


Völkern der gan- 


den neuen 


chen; 


‘durch den Bau neuer Studios, 


fee trank, 


m 50. Lebensjahr ist Sergej 


Eisenstein, Leiter des Staat- 


lichen . Instituts für Kinemato- 


eraphie der Sowjetunion, Abtei- 
lungsleiter für Geschichte der 
Filmkunst an der Akademie der 
Wissenschaften, Träger des Le. 
nin-Ordens und des Stalin-Prei- 
ses, Mitglied der amerikanischen 
Filmakademie, in den ersten 


Februartagen in Moskau gestor- 


ben. Troß aller Ehren ist er in 
.den letten Jahren von der Mos- 
kauer Parteileitung mehrfach an- 
gegriffen worden, die auch seine 


Trilogie „Iwan der Schreckliche“ 


ablehnte. Weltruhm aber gewann 
Eisenstein als junger Regisseur 


Mitte der Zwanzig, als er mit sei- 
nen Filmen „Potemkin“ und 
„Zehn Tage, die die Welt erschüt. 
terten“ das große Beispiel einer 
neuen filmischen Kunst gab: die 


Entfesselung der Kamera, die - 


»Die Gezeichnelen & 


.gründet 


| Sergej Gessnslein gestorben 


Kühnheit d der le den er- 


regenden Rhythmus des kurzen. 


Schnitts, die exemplarische Kraft 
der Großaufnahme, die Abkehr 
vom ästhetischen Effekt zur rea- 
listischen Reportage. Dies be- 
Eisensteins einmalige 
Bedeutung in der Geschichte des 
internationalen Films. Foto :Archiv 


vor der Uraufführung 


D° schweizerische Praesens-F ilm A. © hat ihren neuen Spielfilm 


„Die Gezeichneten“ 


fertiggestellt. Die mühevolle Dreharbeit, 


die teilweise in den Straßen Münchens und in Lagern und Heimen 
der UNRRA in Deutschland vorgenommen wurde, nahm fast drei 


Mann in PUSRRTGE Der Film soll ein Bild des Schicksals des euro- 
| päischen Kindes in der Nachkriegszeit 
| geben. Der Dialog ist in der Hauptsache 
englisch gesprochen, wo die Handlung je- 
doch andere Sprachen erfordert, trat da- 
ı neben Französisch, Deutsch, Holländisch, 
2 Tschechisch, Serbisch, Ungarisch und He- 
| bräisch in Erscheinung. Unser Bild Zeigt 
die Praesens-Film bei ihren Aufnahmen 
| in München, 


Foto: NS 


Die kanadische Filmindustrie suchtneue ıeWege 


D: Filmmonopol, das Holly- 


wood durch Jahre auch über 


ausüben 


Erdteil 


konnte, scheint immer mehr und 


mehr bedroht. Mexiko und Ar- 


gentinien sind eifrigst auf die 


Förderung ihrer Produktion be- 


dacht und verfügen bereits heute 


über Studios, die zu den modern- 


sten der Welt gehören. Der erste 
argentinische Film „Der Krieg 


der Gauchos“ 


wurde erst kürz- 


lich in Paris gezeigt und mexi- 


kanische Filme auf den diesjäh- 
rigen Festspielwochen mit ersten 
Preisen ausgezeichnet. 


Nunmehr versacht auch. Kanada 
‚sich im Film selbständig zu ma- 


zwar vorerst noch nidıt 


aber auf dem Weg der Gemein- 


 schaftsproduktion mit’ französı- 
schen Filmfirmen. 
Da es vor allem die französi- 


‚schen Filme sind, die der Men- © 


talität der Kanadier am meisten 


entsprechen, hat man sich dazu 


entschlossen, zunächst vier Filme 


unter Mitwirkung französischer - 


Schauspieler und zum Teil’ in 
französischer Sprache drehen zu 
lassen. 


Als erster kanadischer Großfilm 


wurde unter der Regie von Fe- 


dor Ozep von der Quebec Pro- 
ductioen Corporation der Film 
„La Forteresse“ (Die Festung) 


herausgebracht, in dem franzö- 
sische Schauspieler die Haupt-_ 


rollen spielen. Als zweiter Film 
ist der Film „Das göttliche Op- 


fer“ vorgesehen, der ım Vatikan 
$eine Uraufführung erleben soll. 


Filmschauspielerin 
| „von der Straße weg | 
S eitdem es den Film gibt, ist es für unzählige Mädchenherzen der 


schönste Traum vom Glück, einmal von einem Filmmann ent- 


deckt und damit zur Leinwandprinzessin zu werden. Hier ist dieser 
Traum einmal Wirklichkeit geworden, und zwar diesmal nicht im 
Filmparadies des Landes der unbegrenzten Möglichkeiten, sondern 


in unserem guten, alten Hamburg: Elli Bein d orff, eine junge 


Schneiderin aus einem Hamburger Modeatelier, wurde, als sie auf 


dem Hotelschiff „St. Louis“ Kaf- 
von Aufnahmeleiter 
Fichtner der „Jungen Film- 
entdeckt und für den 

„Die Zauberschere“ 


Union“ 


Modefilm 


verpflichtet. Nur ein „aber“ gibt 


es in diesem Märchen: die zwan- 
zigjährige Hamburgerin will gar 
nicht Filmschauspielerin werden, 
sondern nach dem Abdrehen 
wieder in ihr Modeatelier zu- 


rückkehren. 


Elli Beindorft 


EDWIN ADOLPHSON und WANDA ROTHGARDT 


in einer Szene des Films „Galgmannen“ 


Die reizvolle INCA TIDBLAD 
und der EROHE in aSBREe in’ »Bangajaht" 


2 am. . 
an vielen ı Filmen in 1 Deuts: hland ee, . — 


FILMSCHAFFEN- 


enge Jahre hatten wir keine Gelegenheit 'schwe- 
dische Filme zu sehen, und dabei stellt Schwe- 
den jährlich 40 bis 45 Filme her, die in vielen 
Ländern sehr geschäßt sind, so wie es früher auch 
bei uns der Fall war, als nach dem ersten Welt- 
krieg „Erotikon‘‘ und „Gösta Berling“ (beide von 
Maurig Stiller inszeniert) den schwedischen Film 
richtungweisend für das ganze europäische Film- 
schaffen werden ließen. 
Stiller 'entdeckte Greta Garbo und ging mit ihr 
später nach Amerika. Ein Ebenbürtiger Stillers 
ist noch heute der. Regisseur und Schauspieler 
Victor Sjöström. Auch er versuchte sein Glück in 
Amerika, kehrte aber bald wieder nach Schweden 
zurück. In „Erotikon‘ spielte Lars Hanson die 
männliche Hauptrolle, den. man später in vielen 
Filmen in Deutschland sah. Während sich in 
Schweden Namen wie Inga Tidblad, Edwin Adolph- 
son, Edwin Persson, Jenny Hasselgvist, Karin 
Molander, Gösta Ekman durchsetten, die in der 
Stummfilmzeit in Deutschland auch schon einen 
guten Klang hatten, ging mit dem Beginn des 
Tonfilms der Ruf des schwedischen Films zurück. 
Erst 1934/35 werden schwedische Filme wieder 
auf dem Weltmarkt gezeigt und es seite wieder 
ein schneller Aufstieg ein. Inzwischen aber hatte 
Schweden einige Stars in die Welt geschickt: Zarah 
Leander, Ingrid Bergman, Signe Hasso und neuer- 
dings Viveca Lindfors; und im Land wuchs eine 
neue Filmgeneration heran: Stig Jarrel, Karin 
Ekelund, Vibece.Falk, Mai Zetterling, Gun Wall. 
gren, Holger Löwenadler, Sture Lagerwall, Alj 
Kell Wanda Rothgardt u.a.. Hoffen wir, daß 
Deutschland auch bald Gelegenheit haben wird, 
diese Schauspieler in Filmen zu sehen, die vielfach 
in der Welt Aufsehen erregten. | 

Fotos: Svensk Filmindıustri 


VIBECE FALK und LAURITZ FALK 
in „Klockan pa Rönneberge“ 


ar me 


Der Senior der schwedischen Filmschaffenden 
VICTOR SJÖSTRÖM in dem Film „Das Wort“ 


N arg, EL 9 


En 


‚raue LI SE 


GUNN WALL GREN und HOLGER LÖWENADLER 


„Resan Bort“ 


KARIN EKEL UND, die „eleganteste Dame“ des schwedi- 
schen Films mit ALLAN BOHLIN in „Oss tjuvar emellan“ 


MAI ZETTERLING, die nach ihrer Entdeckung 


schnell bekannt wurde, in „Heits“ 


Meine Wochenschau 


A Hollywood kommt selisame Kunde: Max Factor, 
der bekannte Make-up-Fachmann Hollywoods, soll er- 
klärı haben, daß das Lebensmittelsparprogramm Trumans 
der schlanken Linie der Filmschauspielerinnen nur nüglich 
sein könne, da die Stars seit einiger Zeit zur Molligkeit 
neigien... 


Und eine DRP-Meldung besagt, daß der ungewöhnlich 
umfangreiche Busen Jane Russells zum Verbot des ameri- 
kanischen Films „The Outlaw“ geführt habe... Die ge- 
neigten Leserinnen mögen- dem Chronisten verzeihen, aber 
in der Begründung heißt es: „Ihr Busen hing über dem 
Film wie ein Sommergewitier über einer Landschaft.“ 


Soweit die Herren Experten. Jene Millionen auf dem 
Erdenrund aber, die die Filmschauspielerinnen im wahrsten 
Sinne des Wortes in Nahrung seßen, werden nicht gefragt, 
‚obwohl sie ein Recht darauf haben, ihre Meinung zu äußern, 
wie: sie ihre Lieblinge sehen wollen! Was also treibt den 
Meister des make up, und den Beschwörer sommerlicher 
Gewitter dazu, in unsere Meinung mit ungalanter Hand 
einzugreifen? 

‚Bläilern wir Bad in einigen Amouren der W. eltgeschichie, 


um zu sehen, welche Frauen sich des Vorzugs erfreuten, 
von den Männern beachtet zu werden. Penelope, die er- 
wiesenermaßen eine ganze Reihe von Kavalieren hatte, 


war zweifelsohne bei guter Gestalt; auch Helena, wie ihre 


Schwester Iphigenie, waren keinesfalls überschlank. Selbst 
der weise König Salomo preist in seinem Hohenlied die 
plastischen Reize seiner Schönen, deren Schenkel waren 


wie die Zedern auf dem Libanon — von den anderen Vor- 


zügen nicht zu sprechen... 


Und die Minnesänger, die großen Vaganten aller Zeiten 


und Länder, ihnen voran Herr Walther von der Vogel- 
weide, aber auch Francois Villon, Jean Arthur Rimbaud, 
Li T’ai Po und wie sie alle heißen, sie besangen in un- 
zähligen Liedern die jeweilige Dame ihres Herzens und 
machten kein Hehl daraus, daß diese recht wohlgejällige 
Proportionen hatte. 

Und die Venus von Milo? Zeigt nicht gerade sie Körper- 
maße, die alles andere nur nicht vollschlank’ genannt wer- 
den können? Und schauen wir auf Dürers „Eva“, er- 
innern wir uns an die anderen großen Damen oder Freun- 
dinnen großer Männer, etwa an Maria von Medici, an die 
Burgschauspielerin Charlotte Wolter, an Maria Theresia, 
an die Kameliendame oder auch an Paula Borghese, Ma- 


dame Recamier, an die Pompadour, an Madame de 


* 


Stael — wir können nicht umhin zu erklären, daß sämit- 
liche Damen recht ansehnliche Formen besaßen und auch 
zuweilen einen Busen — mit allem Respekt sei es ver- 
meldet —, der zumindest einem gelinden Gewitterwölkchen 
gleichkam. Nicht zu sprechen von Tizians „Ruhender 
Venus“, die — Verzeihung — einen direkt himmlisch- 
süßen Puddingbauch hat... 

Wie dem aber nun auch sei — diese Beweise mögen ge- 
nügen, den Damen aus Hollywood wieder etwas Mut zu 
machen. Auch wollen wir sie darauf verweisen, daß schon. 
der alte lateinische Schriftsteller Avesta schrieb, daß nur 
der, der viel ißt, etwas Besonderes leisten kann. 

Warum also der ganze Aufwand des Herrn Factor und 
jenes Herrn, der sich nicht an sommerlichen Gewitter- 
wolken erfreuen wollte?" Beide können es getrost den 
Frauen selbst überlassen, wie sie im Film erscheinen wol: 
len, denn sie wissen am besten, was ihnen steht. Wie wir 
Ebbe und Flut, Tag und Nacht, Zephirwölkchen und Ge- 
witterwolken in steiigem Wechsel: notwendig haben, so laßt 


“uns auch mit der gleichen Gelassenheit Dünne und Dicke, 


Starke und Schlanke mit all ihren reizvollen Freuden 
hinnehmen. 

Wie uns im Film das Herz geöffnet wird — darau] kommt 
es an...] 


Ursus 1 03 


| ft schon ist es vorgekommen, daB . 

, M. di I Se h | te | a N 7 durch Filme oder einzelne Filmstars 

Janine Marsay, „die, bester She re er eo = er een eine Mode lanciert wurde. Man denke nur 

‚Reize der von den Pariser Modell- | a | a. = en en. die weißen Spigenkragen der Schweden- 

.schöpfern herausgestellten neuen. Flag Le I Ce 

ra ründe Schültern betonte Brust, und die dann eine Art Massenartikel selbst 

Schnele Taille Bra, te Hüften Janine für billige Warenhäuser wurden. Oder an 

Spam Bere die langen Herrenhosen, in denen Marlene 
'Marsay wird jetzt als Botschafterin Diericn I; ns . 
des französischen Charmes nach en u Bes ee en ee in den. 

Hollywood geschickt. _ Foto:A.F.P. ee ae: 

S ; 3 a Ferien gesehen wurde. 

Mit der neuen Mode von 1948 verhält es 
sich anders. Sie wurde ausschließlich im 
August legten Jahres in Paris geschaflen 
und bedeutete mit ihren gänzlich verän- 
derten Proportionen, die sich in abfallend 
gerundeten Schultern, betont herausgear- 
beitetier Brustlinie, sehr schmaler Taille, 
runden Hüften und — stark verlängerten 
Röcken kundtat, eine wahre Revolution. 
Stellie sie doch den Frauenkörper mis 
allen seinen von der Naiur gegebenen Run- 
dungen wieder in den Vordergrund, nach- 
dem die knabenhaft schlanke Frau so lange 
Trumpf war. Proteste liefen aus aller Welt 
ein und auch die Filmgewaltigen warer. 
dagegen. 

Seither hat sich Faris, allen noch so hef- 
tigen Angrifjen zum Troße, siegreich durch- 
gesettt. Die soeben beendeten Vorführun- 
gen. der Sommerkollektionen bestätigten 
nur den Erfolg der damals lancierten, ganz 
und gar weiblichen Linie, die bis 5 taft- 
raschelnden volantsreichen Unterröcken 
geht und den Frauen nicht einmal so „ein- 
schneidende‘‘ Maßnahmen wie kleine Kor- 
setts erspart. 

Vom August letten Jahres bis vor einigen 
Wochen verhielt sich der Film diesem 
Kampfe um die „neue Frau‘ gegenüber 
abwartend. Obgleich .es hinter den Kulis- 
sen in allen filmschaffenden Ländern ge- 
heime Katastrophen gab, ja sogar Pro- 
duktionen gestoppt werden mußten, weil 
man nicht riskieren konnte, „altmodisch‘“, 
das heißt kurzröckig herauszukommen, 
jalls der lange Rock wirklich siegen sollte. 
Nun ist dies also mit allen Konsequenzen 
in der Zwischenzeit geschehen, und damit 
können die von Hollvwo»il Jür Ausiands- 
märkte „auf Vorrat“ gedrehten Filme, von 
denen man sich ein großes Geschäft ter- 
sprach, nur noch zu halben Preisen. da 
sie kurzberockte, schmalbrüstige Stars zei- 
gen, abgesett werden. Man watt kaum 
auszurechnen, was die Hersteller dadurch 
an Dollars verlieren. 

: Jetzt haben alle Filmschauspielerinnen der 
Welt, die durch Parıs reisten, doch ihre 
Kleider „lang“ bestellt. Auch Maria Mon- 
tez, die bekannte Hollywoodschönheit, fuhr 
vor kurzem nur mit langen Modellen über 
den Ozean zurück, Der amerikanische Star 
Jane Russell hat ihre plötliche Beliebtheit 
nicht nur ihrer Schönheit, sondern nicht 
zulegt ihrer von Natur aus mehr als ge- 
rundeten Brustlinie zu verdanken, die alle 
„Fin-up-girls“ eifrig nachahmen. 
Die „neue Frau“ — und wer von uns 
Frauen möchte den Männern nicht immer 
wieder neu erscheinen — hat sich also auf 
der ganzen Linie durchgesegt. Sie wird. 
bald nicht nur durch die Modezeitschriften, 
sondern auch durch die Leinwand die 
große Masse der Zuschauerinnen überzeu- - 

-.. gend beeinflussen. & 'Susa Ackermann 


Auch unsere deutschen Filmschauspielerinnen. 
zeigen wieder die neuen, weiblichen Rundun- 
gen, Hier sehen- wir „‚Flora‘‘ (Anneliese Rö- 
mer). entzückt mit Heinz Rühmann, dessen 
Freundin sie in dem Film „Der Herr vom 
audern le R ist die ausgestellten. 'Herrlich- 

E AEOyIE :. Flöter 
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Von links nach rechts: Bestickte oder mit Spitzen in- 
krustierte Strümpfe sind in Hollywood wieder letzte 
Mode. — Edwige Feuillere (links) und Michele Mor- 
gan (rechts) beweisen, daß sie sowohl Anhängerinnen 
der neuen, sehr weiblichen Modelinie, .als auch der 
reizvollen Details, wie ellbogenlangen Handschuhe, 
runden, romantischen Schultern sind. — Paulette Du- 
"bost trägt in dem Film „La Revanche de Roger la 
Honte‘‘ einen reizvollen Hut im Stile der Jahrhundert- 
‘wende, wie wir ihn in verkleinerter, etwas weniger 
"&arnierter Form bald alle tragen werden. Denn der 
in die Stirn gedrückte Canotier, der noch gerade die 
wieder obligatorischen Simpelfransen sehen läßt, muß 
"nach den soeben beendeten Modevorführungen in Paris 
als Favorit der Sommer-Saison verzeichnet werden. 
Fotos: Ifa (2), A.F.P. (I) 
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So sieht die neue Frau von 1948 aus, 
haben die Modeschöpfer in Paris er- 
klärt! Und so wird sie auch bald auf 
der Leinwand, in ihren gänzlich ver- 
änderten Proportionen, erscheinen. 


Der amerikanische Filmstar Jane Russels trägt hier ausnahmsweise einen hochgeschlossenen Haus- 
mantel, der reich mit schwerer Stickerei im Stile der Jahrhundertwende verziert ist. Foto: Columbia 
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Bei den Atempausen, die ihr die Filmverpflichtungen in Hollywood lassen, kommt Maria Montez regel- 
mäßie nach Paris. Einmal, weil sie mit dem französischen Filmschauspieler Jean Pierre Aumont v rhei- 
ratet ist, und dann auch, weil die Pariser Modeschöpfer soviel schönere Modelle als die Amerikaner für 
sie schaffen. Jekt fährt sie gerade wieder nach Holly woed zurück mit fünf Modellen, die ihr der junge 
Pariser Modekünstler Pierre Balmain schuf. von denen wir drei in der Skizze wiedergeben. Die beiden 
Taseskleider weisen den neuen Rock, die Hüftbeton ungen und rund abfallende Schultern auf. Das weite, 
schulierfreie Abendkleid ist wie ein Traum aus Tausendundeiner Nadhıt. Der Rock ist so unendlich weit, 
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daß wir die Maße nicht zu verraten wagen. En = Z rn 
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ee Kl NO mit 60 OAutoplätzen! 


Bi 


L, uropa ist sehr stolz darauf, 


wenn eine seiner Haupt- 
städte in diesen Notjahren wie- 
der ein ‘neu errichtetes Licht- 


spielhaus mit einigen hundert 


2 Sigpläßen melden kann. Es geht - 


doch aufwärts, sagt man dann. 
Derweilen melden die amerika- 
nischen Zeitungen für das Jahr 
1948 mit gelassener Selbstver- 
ständlichkeit den Neubau von 
rund 300 Drive-in-Theatern mit 


‚ einigen tausend — Autoplägen! 
Und wieder einmal ist man ver- 


sucht, mit Goethe auszurufen: 
Amerika, du hast es besser! 


Ja, Amerika hat es besser. So. 
wenig selbstverständlich es für 


uns geworden. ist, ein Fahrrad 
zu besiten, so selbstvstständlich 


hat man drüben seinen Wagen. 


Und für diesen Wagenbesiter, 


von dem man weiß, daß er den 
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Charlie Chaplin als der Frauen- 
mörder Verdoux — 


Frauenmörders, läuft 
mit nur geringem Erfolg und unter 
lebhaftem Für und Wider von Presse 
und Publikum in Paris. Nach Amerika 
hat nun auch Europa seine kritische 
Stimme zu diesem Film geäußert, mit 
dem der. unsterbliche 
Glück hat, nicht deshalb, weil er hier 
erstmals nicht in seiner gewohnten 
Maske erscheint, dagegen als betulicher 
/ >> Kleinbürger, der mit viel Gemüt die 
PER lästigen Frauen ins Jenseits befördert, 
sondern vor allenı, weil diese Art von 
Humor uns ein wenig bitter aufstößt. 


Sig hinter dem Volant nicht 
gern verläßt, hat die amerika- 
nische Bequemlichkeit und un- 


bedenkliche Großzügigkeit das 


Drive-in-Theater erfunden, das 


LET 
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Ein Autokino von der Leinwand aus 
geschen 
Fahr-hinein-Theater, in dem 
man einen Autoplab, wie früher 
einen Sitplat löst. Es sind große 
Freilichttheater, vor deren wet- 
sich 
Autorampen, terrassenförmig an- 


steigend runden, auf denen bis 
zu 800 Wagen auffahren kön- 


terfester Filmleinwand - 


Monsieur Verdoux — persönlich! 


onsieur Verdoux“, Chaplins leg- 
ter- Film, die Komödie eines 


augenblicklich 


Chaplin: kein 


2 - Aber nun hat sich in Paris der Zufall 
einen recht galligen Wit geleistet. Der richtige Monsieur Verdoux 
hat sich nämlich gemeldet. Genau wie sein Namensbruder im Film 
ist er ein kleiner Börsenmakler in Paris, genau wie er hat er 


einen fünfjährigen Sohn. Aber im übri- 
‘gen ist-er ein unbescholtener junger 
Mann ohne jegliche frauenmörderische 
‚Ambitionen. Immerhin, seit der Film in 
Paris läuft, kann sich Monsieur Verdoux 
nicht mehr vor den Späßen seiner Be- 
kannten retten, die ihn Chaplin nennen, 
was noch anginge, aber auch Blaubart 
über die Straße rufen, was weniger er- 
freulich ist. Vor allem fürchtet Monsieur 
Verdoux, daß sein Junge das Opfer ewi- 
_ ger Spötteleien seiner Spielkameraden 
wird. Er will deshalb durch einen Ge- 
‚richtsbeschluß erwirken, daß der Film 


in'Paris verboten wird oder daß man 


seinen Titel ändert, 


und Monsieur Henri Verdoux 
aus Paris, der Chaplin wegen 
Mißbrauch seines Namens 
verklagte, 


nen, aneinandergereiht wie auf 


dem Parkplaß, die Kühler nach‘ 


dem Film gerichtet, 

Der Gedanke der Drive-in-Thea- 
ter geht bis ins Jahr 1930 zu- 
rück. Aber erst die Jahre nach 
dem Krieg haben sie populär ge- 
macht. Heute gibt es, zumeist 
nahe der großen Verkehrsstra- 
ßen, rund 300 solcher Autolicht- 
spiele, die am Abend. ihre Gäste 
erwarten. Los Angeles liegt mit 


18 Theatern an der Spite, ge- 


folgt von San Franzisco mit 17 
und Salt Lake City mit 9. Für 
das Jahr 1948 aber sind beinahe 
300 Neubauten geplant. Die 
Baukosten für ein kleineres 
Theater, in dem die Terrassen- 
anlage der Rampen am kostspie- 
ligsten ist, werden mit 125 000 
Dollars angegeben. Den Rekord 
hält bisher das Drive-in-Theater 
in Spokane mit wöchentlich 200 

Autobesuchen. 


Foto: Motion Picture Herald 


LT: San Franzisko ist wieder ein- 


mal eine Kopie von „Ekstase“ 
beschlagnahmt worden, jenem be- 
rühmt-berüchtigten Film, in dem 
einst eine gewisse junge öster- 
reichische Schauspielerin Hedi 
Kießler ein ungewöhnlich weit- 
gehendes Dekollete darbot. Dieser 
Film hat seine Geschichte. Von 


jenem Tag an nämlich, da Hedi 


Kiebler den österreichischen Groß- 
industriellen Friz Mandl heira- 
tete. Er war nichi nur ein lieben- 
der, sondern auch ein eifersüch- 
tiger Gaite, und so beschloß er, 
den Film aufzukaufen. Aber er 
kam niemals in den Besit des 
Originals, und darum tauchen in 
ewissen Zeitabständen immer 
wieder mal geheime Kopien der 


‚anstößigen „Ekstase“ auf. Indes- 


sen, nicht nur der Film, auch 
Hedi Kießler hat ihre Geschichte 
— oder ihre Geschichten. Sie ließ 
sich von Mandl wieder scheiden 


‚ und drehte dann für die 1schechi- 


sche Produktion jenen Film „Sym- 
phonie der Liebe“, der auch in 
Deutschland einen sensationellen 


in Europa 


2 Das | 
billige Berlin 

acques Tourneur, der Regisseur von 

„Berlin Expreß“, ist nach über 
zwei Monaten dauerndem Aufenthalt 
mit. seiner Mannschaft‘ 
(Merle Oberon, Robert Ryan, Paul 
Lukas, Charles Corbin) wieder in 
Hollywood eingetroffen, wo die Aselier- 
aufnahmen fertiggestellt werden. Er er- 
zählt, daß der vierzehntägige Aufent- 
halt in Paris 90000 Dollars gekostet 
hätte, gegenüber nur 14 000 Dollar für 
einen Monat Berlin. Ein Diner auf dem 
Champs-Elysees kostete 40 Dollars, das 
gleiche in Berlin Unter den Linden 
nur 1 Dollar 20. Die erforderliche 
Filmkomparserie in den Trümmern Ber-. 
lins sei die billigste der F ilmgeschichte gewesen: zwei Zigareiten Tages- 
gage! Kleinere Sprechrollen, die in Hollywood etwa 500 Dollars 
kosten, wurden gespielt — für eine Hose!! 


‚Merle Oberen. und Robert Ryan 
in den Trümmern Berlins 


- daß Hedys Schönheit 


verloren!“ 


Erfolg hatte. Zwar war Hedi wie- 
derum in totalem Dekollete zu er- 
blicken, aber außerdem war diese 
„Symphonie der Liebe“ er/reu- 
licherweise auch einer der besten 
Filme, die je gedreht wurden. 
Hedi Kiebler aber ging inzwischen 
nach Hollywood) wurde der: Hedy 
Lamarr, ein berühmter Star und 
das „enfant terrible“ des Holly- 
wood-Films. Denn sie ist eine 
dunkle, beinahe schwermütige 
Schönheit, die allen Männern ge- 
jährlich wird und — wie man 
sagt — keinen entmutiet. Nach 
ihrer zweiten Scheidung von John 


 Loder gehen augenblicklich neue 


Heiratsgerüchte in Hollywood um, 
weil man 
Hedy mit 
dem fran- 
zösischen 
Schauspie- 
ler Jacques Francois beim intimen 
Souper entdeckt hai. Greer Gar- 
son, deren spihe Zunge man 
rühmt, meinte dazu: „Wie gut, 
durch 
nolorische Treulosigkeit neutrali- 
siert wird, wir Frauen wären sonst 


dck. 


Hollywood vergab 
-  Tugendpreise 


N dem die Hollywooder Re- 


porier die Zeitungsspalten mit 


allerlei Scheidungsskandalen fül- 


len, so, daß Lana Turner der 
schönen Annabella den Gatten 


'Tyrone Power ausgespannt hat, 
aber nun doch einen russischen 


Prinzen. heiraten soll, daß Rita 
Hayworth nach ihrer Scheidung 
von Orson Wells zusammen mit 
dem Schauspieler Victor Mature 
gesehen worden ist, oder daß 
Mark Stevens reumülig zu seiner 
Frau zurückkehrte, nachdem also 


‚solcherart Hollywood droht, in 


Verruf zu geraten, hat die Motion 


Picture Research Society beschlos- 


sen, einen Tugendpreis zu stiften 
„jür Schauspieler mit guter Füh- 
rung, die sich noch niemals schei- 
den ließen“. Anläßlich eines Gala- 
diners wurden die treuen Ehe- 
paare um einen Ehrentisch ver- 


sammelt. Boshafte Zungen be- 


haupten, „im kleinsten Kreise“. 
Immerhin, man präsentierte Ingrid 


Bergman, Rosalind Russel, Bing > 


Crosby und Joe Brown, die unter 


Shirley Temple strickt 
bereits Babywäsche 


ihre 


Ehen, mu 


GRETA GARBO 
als George Sand | 


ach sechsjähriger Pause wird 
£ V Greta Garbo dieses Frühjahr 
für die MGM in Frankreich 
einen Film über das Leben der 
George Sand drehen. Die Figur 
der George Sand, jener extra- 
vaganten und interessanten Er- 
scheinung der französischen Ro- 
mantik, die sowohl als Schrift- 
stellerin wie als Frau Paris um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts 
fortwährend in Atem hielt, ge- 
hört wohl zu den meistgespiel- 
ten historischen Filmrollen. Im- 
mer wieder erschien sie in faszi- 
nierender Verkörperung auf der 
Leinwand, bald in Verbindung 
mit Franz Liszt, bald mit Cho- 
pin, bald mit Alfred de Musset. 
Der Garbo-Film soll George 
Sands Liebe zu Musset in den 
Mittelpunkt stellen. Die Rolle 
des französischen Dichters soll 
Laurence Olivier spielen. George 
Cukor wird Regie führen. ; 
nenn, 


TEN. Tre 


Jassie, | 
Hollywoods berühmtester Hunde. 
star, hat jegt seinen Kontrakt 
mit Metro-Goldwyn-Meyer er. 
neuert. Das Drehbuch für seinen 

fünften Film ist in Arbeit 


Foto: MPEA-MGM 
EEE ENTER EEE EEE Sn, 
zartem Erröten das Zeugnis ihrer 


Tugend enigegennahmen. Abgese- 


hen davon, ob nun Scheidung oder 
Treue höher geschrieben werden 
in Hollywood, Mutterschaft ist 
jedenfalls augenblicklich dort sehr 
modern. Rita Hayworth, Bette Da- 
vis, Betty Grable, Jeanne Crain, 
Anita: Louise, Barbara Hale, Lou 
Costello sind zur Zeit die berühm- 
testen jungen Mütier in Amerika, 
und Shirley Temple, Betiy Hut- 
ion, Dinah”Shora, Deborah Kerr, 
Eleanor Parker und die Frauen 
von neun bekannten Schauspielern 
werden ihnen in den nächsten Mo- 
naten folgen. Jedenfalls haben sie 


sich in Hollywoods: bekanntesten : - 


Kliniken schon angemeldet. Am 
berühmtesten wird das Baby von 
Shirley Temple sein, nachdem 
Shirley den interviewenden Jour- 
nalisten erklärt hat, „über Film- 
pläne ihres Babys (das sie im 
April erwartet!) könne sie noch 
keine besiimmien Angaben ma- 


Die Fılm-Novelle: 


Der Fluch einer Dezembernacht 


-Die verhängnisvolle Liebe des Pierre Darmont 


» (Nach dem französischen Film „Dezembernadht‘“ mit Pierre Blanchar und Renee Saint-Cyr.) ee 


D* also. war Pierre Darmont! — Helene betrachtete 
ihn überrascht. Sie hatte sich ihn anders vorgestellt. 
Der Beifall, der ihn. in dem bis auf den le&ten Play 
besetzten Konzertsaal empfangen hatte, verebbte, als er 
vor dem Flügel saß, die Hände auf den Tasten. Vom 


ersten Anschlag an verspürte Helene die magische Kraft, 


die — in starken Wellen von ihm ausgehend — die 
Hörer in Baun schlug. Das ‘war kein kühler Virtuose, 
der so hingerissen die üppige Fülle quellender Melodien 
“ausschöpfte, so vihrierend in der subtilsten Vermiit- 
lung erlesenster Feinheiten, so am äußersten Rande 
strengster Präzision, voll leidenschaftlicher Ehrfurcht 
vor dem überlieferten Werk. 

Als in einer kurzen Tonpause Pierre Darmonts Blick 
vom Podium herunter den ihren traf, sich — wie ihr 
schien — aus der dunklen Tiefe legter Konzentration 
zu einem großen staunenden Erkennen heraufgrub, 
stand ihr Herz still — und sette darnach wieder eig, 
dröhnend wie der‘ Anschlag einer zu nahen Glocke. Er 
konnte doch sie nicht meinen! Aber wieder suchte sie 
sein Blick. Und noch einmal. Ein Kontakt hatte sich 
geschlossen, und hoch führte der Spannungsbogen von 
einem zum andern. In der Pause ließ der Meister sie 
zu sich bitten. Er kann mich ja nicht meinen, es ist 
eine Verwechslung, beschwichtigte sie ihr jagendes Herz 
auf dem kurzen Weg zur Künstlergarderobe. Er kam 
ihr mit wenigen raschen Schritten entgegen, schloß die 


N Re a Er ee um — 


Tür hinter ihr und schnitt damit den Strom des Beifalls 
“ab, der noch im Saal rauschte. “ 


Die ersten zwei Minuten dieser Begegnung hätte Helene 
später nie folgerichtig schildern können. Sie begriff nur, 
während sie ihrer schwingenden Erregung Herr zu wer- 
den versuchte, daß sie das Ebenbild einer Frau sein 
sollte, die er vor vielen Jahren geliebt und verloren 
hatte. Sie begriff, daß er, der Gefeierte und Bewun- 
derte, das Schicksalsgewebe seiner Vergangenheit vor 
ihr ausbreitete. Vor ihr — Helene! „Welch ein Abend“, 
murmelte sie überwältigt. 


„Welch ein Abend“,’ wiederholte Pierre Darmont in 


leisem: wildem Jubel. „Seit zwanzig Jahren warte ich 
darauf. Zuweilen fragte ich mich, ob es nicht eine 


'Wahnvorstellung von mir sei, ob diese Frau, deren 


Zauber in jener Dezembernacht unbeschreibliche Ver- 
heißungen von Glück und Erfüllung in mir erweckt 
hatte, wirklich gelebt hat. Entschwand sie mir. nicht 
auch nach den wenigen Stunden wie ein Phantom? Un- 
auffindbar — obwohl ich fast alle Winkel der Welt 
nach ihr absuchte ...“ Er hielt inne, seine Blicke um- 
faßten ihr Antlit, ihre Gestalt. „Es ist ein Wunder. 
Da sind meine Träume Wirklichkeit geworden!“ Seine 
Stimme, bisher dunkel vor verhaltener Bewegung, hob 
sich hell wie im Triumph empor: „Diesmal aber halte 
ich Sie fest!“ Helene schloß für eine kurze Weile die 
Augen. Er meinte sie, er meinte wirklich sie. „Vergeben 


Vergeblich warnt Eve (Micheline Presle) ihre junge 
Schwester Lucette (Coletie Ripert) vor der Nieder- 
tracht ihres Gatten. Lucette liebt ihn schon 


Sie mir, daß ich Sie in Verwirrung bringe. Zu unvermit- 
telt kam diese Stunde des Erkennens. Ich muß mich in 
meinem Glück zusammenfassen, 


Ihnen noch schwaßhaft. Ih muß mir doch klarmachen, 


daß ich für Sie ein fremder Mann bin. — Mein Gott, 


bin ich das wirklich?“ „Pierre Darmont — ein fremder 
Mann?“ „Ach nein, so meine ich das nicht — jenen 
g 


Pierre Darmont, dessen Name in großen Lettern auf 


den Konzertprogrammen steht, den kennen. Sie wohl. 
Ich meine den anderen, der auf Sie gewartet hat. Jahr 
auf Jahr.“ Leicht umschloß er mit seinen Händen 
Helenes Oberarme: „Sehen Sie mich .an!“ flehte er, „bin 
ich Ihnen fremd? — Nichts als ein fremder Mann?“ 


Sie blickte in das nahe Gesicht und spürte ihr Blut ihm 


aus der Tiefe ihres Wesens zuströmen. „Nein, nicht 
fremd“, murmelte sie und fügte kindlich-hilflos hinzu: 
„Aber mir ist zumute, als wäre dieses Zugeständnis ein 
Wagnis.“ — „Jedes Geständnis ist ein Wagnis“, meinte 
Darmont. „Haben Sie Angst?“ Sie sah ihm gerade in 
die Augen. „Daß Sie eine Vollkommenheit in mich 
hineinlegen, die ich nie erfüllen kann“, sagte sie ernst- 
haft. Er lachte beglüct: „Das ist alles?" — „Ich weıß, 
daß Sie streng sind und nichts durchgehen lassen“, ver- 
sicherte sie mit einem hellaufziehenden Lächeln. „Die 
Konservatoriumsschüler zittern vor Ihren Prüfungen.“ 
Dann nicte sie: „Charles meint das auch!“ Eine kleine 
Pause entstand. Pierre Darmont spürte einen Ansat 
stürmischer Auflehnung. „Charles . . .?% — 
bester Freund Charles Morell“, erklärte Helene un- 
befangen. — „Und mein bester Schüler“, lachte er sicht- 
lich erleichtert, „also von ihm stammt Ihre Weisheit? 
Ein ungemein befähigter Junge übrigens.“ 

Fortsetzung auf Seite 110 


(Micheline Presle) 


ES JEUX SONT. FAITS 


Ein französischer Film von Sartre und Delannoy 


sonst erscheine ich 


„Mein 
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GET EREREEIT ET RRETEEN E 


R n 


Aus der Kraft ihrer Liebe versuchen Eve 
und Pierre (Marcel 
Pagliero) ein neues Leben zu beginnen 


Weil sie füreinander bestimmt sind, sich aber zufällig in diesem Leben nicht getroffen haben, Eve, 
die Gattin des diktatorischen Ministers (der sie vergiftet, um sich ihrer jüngeren Schwester zuzu- 
wenden), Pierre, der proletarische Freiheitskämpfer (der von einem Spitzel erschossen wird), 
erhalten sie vom Tetenreich, das unsichtbar mitten unter uns Lebenden liegt, eine vierundzwanzig- 
stündige Bewährungsfrist. Hält ihre Liebe nur diese vierundzwanzig Stunden stand, dürfen sie 
zusammen ein neues Leben beginnen, Aber es zeigt sich (Sartre zeigt), daß die Verpflichtungen 
des soeben verlorenen Lebens unabwendbar stärker sind als der Traum vom neuen Anfang, Eve 
drängt es, die Schwester vor dem niederträchtigen Gatten zu warnen, Pierre folgt. dem Befehl 
seines Gewissens, den Genossen von gestern im Kampf um die Freiheit beizustehen. Die entschei- 
dende Stunde findet die beiden Liebender weit voneinander und von ihrer Liche, verstrickt in 
die Konflikte des gewesenen Daseins. Les jeux sont faits — die Kugel rollt; es gibt keinen neuen 
Einsatz nıehr, So verfallen Eve und Pierre wieder dem Totenreich und der Trennung. Mit einer 
wehmutsvollen Geste winken sie sich ihr Adieu zu, während eben ein neues Liebespaar über die 
Straße ins Lehen zurückschreitet, der gleichen Probe unterworfen, er 
Diesen Film hat Jean Paul Sartre geschrieben und darum wird er überall als existentialistischer 
‘Film angesehen, Trotzdem Sartre in einem Interview ausdrücklich erklärt hat, dieser — sein 
erster — Film sei genau das Gegenteil des Existentialismus. Wir möchten hier kaum eine Ent-- 
scheidung treffen, Sartre sagt, daß der Ablauf unseres Lebens unverrückbar ist. Ein hoffnungs- 
loser Film also? Er wäre es, wäre nicht das tröstliche „Versucht es“, das die Gescheiterten am Ende den hoffnungsvoll Wagen- 
den nachrufen, die unterwegs sind, ihre Chance zu erproben. Versucht es trotzdem, möchte man sagen. Denn dies ist der Sinn: 
inmitten des Sinnlosen und Absurden mit unverdrossener Tapferkeit zu handeln versuchen, als ob man die freie Entscheidung 
in sich trage, wie zu handeln sei. _ x 
Neben dem Existentialiemus wird der Film mit einem zweiten Begriff belastet: mit dem des Surrealismus. Denn er spielt nicht 
nur im festgefügten Diesseits, sondern auch in der jenseitigen Vorstellungswelt (Sartres) eines Totenreiches, das sich mit dem 
irdischen deckt, da die Toten unter den Lebenden wandeln, sprechen und handeln, ohne von ihnen gesehen und gehört, geschweige 
denn erkannt zu werden. Denn das Leben ist blind! 
Indessen, ob Existentialiemus oder Surrealismus, sei wie es wolle, jedenfalls ist „Les jeux sont faits‘“ ein filmisches Kunstwerk. 
Filmisch schon vom Drehbuch Sartres her, das filmische Dichtung ist, deren optische Sprachform alle jene beglückt, denen es um 
‚eine filmkünstlerische Eigengesetzlichkeit geht. Und so erscheint auch Jean Delannoy, der bisher meist konventionelle Regisseur, 
in einer völlig neuen Stilart, unbekümmert hingegehen einer optischen Phantasie (die sich nur schwer wieder in Worte über- 
tragen läßt), deren Bildsprache jedenfalls unmittelbar erschüttert, ob sie nun das Irreale realistisch anpackt oder mit einer zer- 
‚tretenen Blume, einem verlassenen Zinımer, einem traurigen Antlitz im Spiegel oder mit dem sich noch drehenden Rad neben dem 
Toten zu erzählen vermag, ohne des erklärenden Wortes zu bedürfen, Hier stößt das Optische zur Kraft des Geistes vor. 
Micheline Presle ist die elegante Frau, ein gesammeltes Antlitz von beseelter Innigkeit. Marcello Pagliero ist der Revolutionär, 
fanatisch, grüblerisch, robust, _ ei nee 


Jean Paul Sartre 


Vergeblich hat Pierre (Marcel Pagliero) seine Kameraden ge- 
warnt. Der Aufruhr bricht los, und Pierre stirbt zum zweiten . 
Male, weil er um der Freiheit willen der Liebe untreu wurde 


In das Werben des Gattenmörders (Fer- 
nand Fabre) um seine Schwägerin triti 
plößlich die tote Gattin und Schwester 


i 


rIEÄTER 


ie deutsche Filmproduktion, aus dem leeren Nichts 

des Zusammenbruchs eben erst wieder — in be- 
scheidenem Umfang — neu erstanden, bietet ihren 
alten vielbewährten Kräften noch zu wenig Schaf- 
jensmöglichkeiten. Vielen namhaften Filmkünsilern 
begegnet man daher häufiger als früher auf den 
Bühnen, die sich über den Zuwachs an — im Urteil 
der ganzen Welt erprobter -— künstlerischer Gestal- 
tungskraft freuen dürfen. 4 
Fotos: Tann /Seeger (3), Schirner (2) 
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MARIANNE HOPPE — GUSTAV GRÜNDGENS 


Als Elektra und Orest spielten sie die Hauptrollen 
in Sartres Schauspiel „Die Fliegen“, dessen — mit 
ungewöhnlichem Echo aufgenommene — deutsche 
Erstaufführung Gründgens inszeniert hat. 


Sind die Hellblonden 
zu bedauern? 


Sind sie Stiefkinder der Sonne? 

Müssen sie stets vom Sonnen- 

brand schmerzhaft geschunden 
und gehäutet werden? 


Nein, nein, nein! 


Sulz ENGADINA 


Z S  Lihtschutzsalbe 
h hält ihnen die entzündungser- 
regenden Sonnen- Welten vom I Manı deun ... auch für 


Y Leibe und sorgt für schmerzlose, i GOLD-PFEIL, freudig und wehmütiz 
B ' biologisch wirksanıe Bräune! - zuzteich! Export bringt Nahınnyz 
: i und Rohstoffe. zwingt uns aber. 


BAYER i Y : yl Sie. verehrte Freundin. um 
E ; a" B | Geduld zu bitten. 
R Ss 2 IN = | | 


Anzuemur | a  —— CVomWrret. 


LUDWIG KRUMM AG... OFFENBACH A. Mm 


Eraste Filmillustrierte ohne Brief- 

2 sei wie eine Suppe ohne 
Sen meinen unsere Leser, Haben 
sie recht? Der heute erstmals in 
der Revue erscheinende Briefkasten 
erteilt schon die Antwort. Trotz nach 
wie vor andauernder Papierknapp- 
heit hat sich die Film-Revue dazu 
entschlossen. Ja, sie hofft sogar, diese 
Rubrik im Laufe der Zeit mehr und 
mehr ausbauen zu können, Sehr ge- 
scheite Leute haben früher über den 
Briefkasten der Filmillustrierten oft 
selästert und sich über den Leser- 
wunsch nach den Lieblingsblumen 
willi Fritschs oder nach der Augen- 
farbe der Greta Garbo lustig ge- 
macht, Aber bekanntlich haben sehr 
gescheite Leute trotzdem nicht immer 
recht. Denn eine Zeitschrift begrüßt 
ihre Leserzuschriften nicht nur als 
den Beweis einer engen und leben- 
digen Verbindung zwischen ihr und. 
ihrem Leserkreis, die Redaktion weiß 
auch, daß jedes Filmerlebnis- Neugier 
weckt, daß Fragen laut werden, die 
Antwort suchen. Und sie weiß vor 
allem, daß Begeisterang liebevolle 
Berücksichtigung erwartet. Also fra- 
gen Sie (mit oder ohne Begeiste- 
rung), wir versüchen zu antworten! 
Es heißt zwar, daß ein Laie mehr 
fragen kann als zehn Fachmänner 
zu beantworten vermögen, aber wir 
sind Optimisten und kapitulieren 
nicht so schnell. Nach Möglichkeit 
sollten alle hier im Brief- 
kasten beantwortet werden, denn er 
will der Allgemeinheit dienen. Nur 
in Ausnahmefällen werden wir zu 
brieflicher Beantwortung übergehen 
müssen. Noch zwingt uns die Raum- 
not zu knappster Formulierung. 
Trotzdem hoffen wir, daß der Brief- 
kasten als interessante Bereicherung 
unserer Zeitschrift begrüßt werden 
wird, Eines wird er jedenfalls nie 
sein: eine billige Klatschecke. In- 
diskrete Fragen werden keine in- 
diskreten Antworten finden, Aber 
jedes ernsthafte Interesse findet un- 
ser ernsthaltes Bemühen, 


daß Johannes 


Filmdichter gesucht, Unser Beitrag 
„Filmdichter gesucht‘ in unserer 
Weihnachtsdoppelnumnmer hat eine 
derartige Fülle von Einsendungen 
sebracht, daß es uns unmöglich ist, 
auf jeden einzelnen Brief einzu- 
gehen. Insgesamt genommen ergaben 
die Einsendungen doch, daß die 


Kenntnisse über das rein technische _ 


Rüstzeug eines Filmdichters noch 
manches zu wünschen übrig lassen. 
Wir werden deshalb in einer unserer 
nächsten Nummern eine Artikelreihe 
beginnen, die, gewissermaßen. als 
Lehrkurs für junge Filmdichter ge- 
dacht, vom Expose bis zum fertigen 
Drehbuch die Entstehung eines Films 
im Manuskript behandeln soll. Alle 
ernsthaften Interessenten machen wir 
ührigens darauf aufmerksam, daß im 
Christian - Wolff - Verlag, Hamburg, 
das Drehbuch des Käutner-Films 
„In jenen Tagen“ im Druck 
erschienen as 
G.B. Aalen. Nr. 1/48 der Film-Revue 
wird Sie inzwischen 
unterrichtet haben, 
Hee- 
sters nicht gefallen 
ist, sondern in Öster- 
reich filmt und in 
der Operette spielt 
und sinst. 
A. S, Frankfurt, Der HencAlber- 
Film ‚Große Freiheit’ kam 
noch 1944 heraus, wurde aber für 
das damalige Reichsgebiet gesperrt. 
Man geiete ihn nur im „‚befreunde- 


ten Ausland“, Augenblicklich laufen 


einige Kopien in der englischen und 


-französischen Zone, zum Teil unter 


lebhaften Protesten von seiten kirch- 
licher Kreise. 


. Annemarie in L. Der DEFA - Film 


„Ehe im Schatten“ mit Paul 


- Klinger und Ilse Steppat wird von 


der- Kritik als der bisher. beste 
deutsche Nachkriegsfilm bezeichnet. 
Seine Handlung lehnt sich an das 
tragische Schicksal des 
Filmschauspielers Joachim Gottschalk 
an, der sich 1942 das Leben genom- 
men hat, weil er sich von seiner jü- 
dischen Frau nicht trennen wollte. 
Der Film soll als erster in englischer 


‚Synchronisierung ins Ausland gehen, 


F, B. Kassel, Wir hoffen, daß die 
Neuordnung des Verleihwesens es 
bald möglich macht, daß auch in der 
amerikanischen Zone französische 
Filme gezeigt werden können. Sie 
haben recht, der französische Film 
zählt heute zu den besten, 
A. P, München, Peter Lorre gehörte 


Berlins. 


bekannten 


vor seiner Emigrierung nach USA 


zu den bekanntesten Schauspielern 
Seine stärkste Filmrolle 
war die tragische Figur des Mör- 
ders in dem Fritz-Lang-Film ,M‘“. 
Lorre spielt heute. Charakterrollen 
im amerikanischen Film, 


Wettstreit in A. Sie haben Ihre . 


Wette gewonnen, Jean Cocteau ist 
nicht nur Filmregisseur, sondern 
auch Maler, Außerdem ist er 


Schriftsteller, Theaterregisseur, Büh- 


nenhbildner und — Modeinspirator. 
Eine geniale Begabung und ein 
typischer Vertreter erlesener fran- 
zösischer Geistigkeit. 

Scarlett O’Hara. Warum der Film 
„Vom Winde verweht“ im- 
mer noch nicht in Deutschland zu 
sehen ist, können wir Ihnen auch 


nicht. genau sagen. Wir vermuten, 


daß geschäftliche (Devisen!!) Gründe 


. schuld daran sind. Aber trösten Sie 
sich, auch Paris hat den Film noch 


nicht gesehen. 


Wir starten unseren 


Leser-Briefkasten 


K. A, Mannheim. Pola Negri lebt in 
Amerika. Ihr letzter Film ‚war 1943 
„Hi Diddle Diddile“, Sie ist 
geborene Polin und war vor ihrem 
Auftauchen im deutschen Stummfilm, 
Tänzerin im Kaiserlich-Russischen 
Ballett. 


M,. N, Wuppertal, Es ist nicht ganz 


richtig, daß Conrad Veidt sofort 1933 
aus Deutschland etionb, Er hat 


noch den Geßler im: deutsch-schwei- 


zerischn „Wilhelm - Tell“. 
Film gespielt und die Hauptrolle in 
„Bis zum letzten Mann“. 
Sein Bruch mit Nazi-Deutschland 
wurde endgültig, als er die Titel- 
rolle in dem englischen Jud-Süß- 
Film spielte, Conrad Veidt ist vor 
drei Jahren in Amerika gestorben. 


‘ Ondra-Verehrer. Gewiß, Anni Ondra 


ist nach wie vor mit Max Schmeling 
verheiratet. 

P. S. Ludwigshafen, Yon Zeit zu 
Zeit tauchen immer wieder in der 
Auslandspresse Gerüchte um Emil 
Jannings auf. Zuletzt hieß es, daß 
Amerika an eine Neufassung des 
Neumannschen „Patrioten“ mit 
Emil Jannings denke, Bekanntlich 
hat Jannings unter Ernst Lubitschs 


Regie damals in der stummen Fas- 


. setzung vorgeshen sei, 


sung den wahnsinnigen Zar Paul 
gespielt. Alfred Neumann aber hat 
die Meldung energisch dementiert. 
Falls Jannings wirklich für die Be- 
würde er 
‚sofort seinen Stoff zurückziehen.- 

Ist er’s? Wir können Ihre Vermu- 
tung bestätigen. Christian Feiler, 
der Autor der Komödie „Die 
sechste Frau“, ist der Vater 
Hertha Feilers und also der Schwie- 


. zervater Heinz Rühmanns. 


Fr, W,. Freiburg. Nein, über neue 
Filmpläne von Ilse Werner ist uns 
nichts bekannt, Man spricht im Ge- 
zenteil davon, daß sio heiralen will, 
und zwar den [rüheren amerikani- 
schen Boxer John Smirnow. Noch 
wartet sie auf die Ausreisegenehmi- 
zung. 

Filmhäschen in Frankenberg. Zu- 
fällig stimmt die Geschichte über 
Hildegard Konef, daß sie auf der 


Straße von einem Regisseur ange- 


sprochen wurde, der sie zum Film 
brachte. Auch Lil 
 Dagover wurde einst 
so entdeckt, Aber 
hitte keine Illusionen. 
Dies sind die großen 
Ausnahmen unter 
Tausenden. Der Weg 
auf die Filmleinwand 
ist schwer und mühsam und der Weg 
zum Ruhm gar — sn einmal so 
weit, 


. Marlene-Verehrerin. Marlene Dietrichs: 


Partner in „Shanghai-Ex- 
preß“ war Clive Brook, in der 
Hochstaplerkomödie ‚Sehnsucht‘ 
Gary Cooper. Ja, es stimmt schon, daß 
Marlene inzwischen Großmutter ge- 
worden ist, aber das tut ihrer Be- 
liebtheit und ihren schönen Beinen 
keinen Abbruch, Übrigens haben Sie 
ihr Alter überschätzt. Marlene war 


noch ein junges Mädchen, als sie in 
Berlin als Reinhardt-Schülerin zum 


Theater kam, 


F.K, Stuttgart, Natürlich ist der 
Lang, 


Hollywood - Regisseur Fritz 
deutscher Abstammung. Er war so- 
gar bis 193 einer _der * besten 
deutschen Regisseure. Lang wurde 
berühmt mit dem großen zweiteiligen 
Nihelungen-Film, Dann folgten die 
großen Erfolge: „Metropolis 

(Brigitte Helm, ‚Alfred Abel, Hein- 
rich George); „Spione“ (Willi 
Fritsch, Rudolf Klein-Rogge, Gerda 
Maurus); .Dr. Mabuse, der 
Spieler‘ (Rudolf kKlein- Rogz re); 
„FrauimMond“ (Willi Fritsch, 


des 


Gerda Maurus, 
(Peter -Lorre, 


von „Das TestamentdesDr. 


Mabuse“ verließ Fritz Lang 1983 


Deutschland. In Hollywood gelang 
es ihm bald, .sich in die Reihe der 
ersten Regisseure einzugliedern. Er 


gilt als der Meister des spannenden 


Kriminalfilms. Einer seiner letzten 
Filme, „Die Frau im Fenster“, 
läuft augenblicklich in Europa mit 
eroßem Erfolg. 

Wo ist Margot? Sie haben sich nicht 
geirrt, 


rian die aparte Margot Hielscher. 


- Sie hat zwar auf Gastspielreisen 


amerikanische Songs gesungen, aber 
von einem Hollywood-Engagement ist 
uns nichts bekannt. Augenhlicklich 


‘spielt sie in einem surrealistischan 
Film, der die Geschichte der Mensch- 


heit parodiert und den Helmut 
Käutner in 
Schlange im Paradies. 
W, A, Bonn. Werner Fincks Stand- 
quartier ist Stuttgart, wo er, wenn 
er nicht gerade auf Kabaretti-Tournee 
ist, das Theater der Jugend leitet. 


Augenblicklich spielt er auf seiner 


Bühne den Bürgermeister in Zuck- 
mayers „HauptmannvonKö- 
penick‘“, nachdem er kürzlich in 
dem Film "Film ohne Tit.el!“ 
mitgewirkt hat. 

Filmtrio Trier. Sie stellen Gewis- 
sensfragen, die nur schwer zu be- 


‚antworten sind, Es gibt keinen ab- 
soluten Maßstab. Aber wenn wir 


Rene Clairs „Schweigen ist 
Gold“, Marcel Carnes „Kinder 
Olymp‘ und Delannoys 
„Symphonie pastorale 


“nennen, so glauben wir, die augen- 
hlicklich besten französischen Filme 


bezeichnet zu haben. 


KARLSRUHER PARFUMERIE- UND TOILETTESEIFENFABRI K 
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/ KARLSRUHE 


Fritz Rasp); „M“ 
Gustav Gründgens). 
Mit der eben fertiggestellten Kopie 


die Hauptrolle von „In 
flagranti“ spielte neben Ma- 


München dreht, die 


| 
F x 
1’ 
F 
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Neue Filme — kritisch betrachtet 


D ie aktuelle Beflissenheit, weltanschau- 

liche Berge verseten zu wollen, 
scheint langsam frischeren Neigungen zu 
weichen, gleichwohl’ gewisse Fahnen der 


Produktion — gemäß der politischen 
Meteorologie — noch kräftig in fremden 


Winden wehen. Zeitspiegel sind vortreff- 
lich, wenn sich die Richtigen kritisch in 
ihnen betrachten, aber im Kino geziemt 
ihnen doch nur ein dokumentarischer 
Anteil, wie uns scheint. Weltanschauun- 
gen tragen sich im goetheschen Sinne 
meist von selber vor, und wenn unter- 
dessen Trümmer und Tränen, Schutt und 


Schieber, Thesen und Tiraden der Pro- 


paganda vom stillen Idyll, vom innigen 


- Frohlocken zweier Herzen, von der span- 


nenden Story, vom fröhlichen Hokus- 
pokus abgelöst werden, so kann, wie uns 
gute Beispiele zeigen, in solcher Ver- 


lagerung der Sujets vom allzu Deut- 


lichen zur privateren Stimmungswelt 
weit mehr Klärung, Wandlung, Weltan- 
schauung liegen als in jenen Filmen, die 
partout mit den Scherben des lieben 
Vaterlandes, mit dem Ruinösen unserer 
Existenz, mit propagandistischem Sup- 
pengrün garniert sein wollen. 

Andererseits! Andererseits soll kein Film- 
die Realität der Zeit ignorieren, lustig 
an der Epoche vorbeileben, das Leben 


'mißachten, als wäre Ossi Oswalda noch 


groß in der Mode. Wir haben, wie ge- 
sagt, gute Beispiele, die man mit Lessing- 
schem Behagen die Hamburgische Drama. 
turgie nennen könnte: „ARCHE NORA“ 
(Real-Film, Hamburg) und „MENSCHEN 
IN GOTTES HAND“ (Junge Film-Union, 


Hamburg), zwei fleißige Filme auf neuem 


Anneliese Uhlig plaudert über 


Weg, vom Alltag diktiert, vom erfri-' 


schenden Eifer der wirklichen „Branche“ 
angekurbelt. Mit der „Arche Nora“ se. 
gelt Werner Klingler, der Regisseur, ganz 
ohne optimistische Krafthuberei an den 


Trümmerklippen vorbei in den Hafen 


des reinen Menschlichen. Zwei junge 
Kerle kitten eine geplagte Ehe, ganz 
simpel, ganz ohne Phrase und tönende 


Wochenschau. Es ist eine Dreiecs- 


flikt, den die Verliebtheit knotet, ge- 


löst vom Segen der anständigen Gesin- 


nung. Die „Menschen in Gottes Hand“ 


tun bei allem Respekt vor dem Kino red- 


seliger. Hier sammeln sich, unter Rolf. 


Meyers Regie tadellos kontrastiert und 
bewegt, eine Reihe zeitverhafteier Ty- 
pen: Flüchtlinge, Heimkehrer, Entgleiste, 


' Verzweifelte, aber tiroß aller Bedräng- 


nisse ihrer Schicksale (und Drehaufga- 


ben) stehen sie „in Gottes Hand“ und 
lassen ihn sogar zuweilen einen guten 


Mann sein. 

Die DEFA statuiert zwei bedeutsame 
Exempel ihrer künstlerisch-weltanschau- 
lichen Zielsegung: „EHE IM SCHAT- 
TEN“ (Regie Kurt Maegig) und „WOZ.- 
ZEK“ (Regie G. C. Klaren). Als ein 


emsiger Jüngling vor zwanzig Jahren im 


„Berliner Tageblati“ schrieb, das Ilo- 


dernde Genie Büchner sei ein Film- 
schreiber vom höchsten Rang, schaute 


ihm ein berühmter Kollege über die 


Schulter und flüsterte, der Jüngling habe 
wahrscheinlich einen Vogel von höchstem 
Rang. Heute ist es soweit. Klarens 
»„Wozzek“, der sich nicht immer als 
Büchners „Woyzek“ darbietet, bestätigt 
die dichte, gehette, elementare, filmi- 


sche Kraft des Ursprungs, und Bruno 


Mondi, der Kameramann, erschloß den 
phantastischen Realismus des Tragischen 
schlechthin entlarvend. Kurt Meisel in 
der Titelrolle zeichnete die armselige, 
geschundene Kreatur gepeitscht und ge- 
spenstisch, aber er wirkt in den Film- 
phasen, die von der DEFA und nicht von 
Büchner sind, manchmal wie ein Schritt- 
macher des klassebewußten Proletariats, 
als hätte einst Büchner seinen Szenen- 
block nicht für die leidkundige Kreatur, 
nicht gegen das schicksalhaft Unmensch- 
liche im Menschen, sondern gegen den 
preußischen Militarismus 
Nein, Büchners „Woyzek“ war ein Hiob 


und kein Jakobiner, und den Marxismus . 


hätte er nie erfunden. Der Film verdient, 
vornehmlich dank Bruno Mondi, den 
ernsthaftesten. Respekt der Fachwelt. 


geschrieben. 


1941 den Schauspieler Joachim Gott- . 


schalk, seine jüdische Frau und sein Kind 
in den Tod trieb — nicht streckenweise 
die papierenen Drücker, die etwas plakat- 
haften Schwarzweiß-Episoden, so hätte 
gewiß die Inszenierung, die griffsicher 
den Effekt sucht, unmittelbarer, vielleicht 


echter ihre Wirkung gewonnen. Der Film. 
'— in den angedeuteten Grenzen Doku- 


ment und Manifest — geht ins Gewis- 
sen, kein. Zweifel. ; er 

Helmut Käutner seinerseits, der mit 
Ellen Fechner und Rudolf Jugert, dem 
Regisseur, den „FILM OHNE TITEL“ 


schrieb, nahm sich die Ironie zur Freun- 


din und hexte sich aus wißigen Purzel- 


bäumen, die zwischen dem Kabarett und 
der fundierten Satire pendeln, ein schil- 
lerndes Kinostück. Einst suchte Piran- 
dello, der Pate stand, für sechs Per- 


sonen einen Autor, Curt Goeß, auch ein 


Patenonkel,. arrangierte in seinem „Lam- 


penschirm“ ähnliche Allotria des Kunst- 


verstandes, und Käutner mit seinen mun- 
teren Gespielen sucht also einen Titel. 
Was geht hier vor? Es vollzieht sich ein 
heiterer Trick, ein überlegenes Spiel 
kluger Kapriolen, und man wird sogar 
vor lauter Vergnügen nachdenklich beim 
Anblick dieses Feuilletons. Der Film ist 
keine Komödie, aber ein amüsantes 
Schwankspiel, das zwischen französischem 
Esprit und deutscher Herzlichkeit die 
gute Mitte hält und Hans Söhnker, Hilde- 


 gard Koef, Irene von Meyendorff, Willy 


Fritsch, Erich Ponto, Karsta Löck und 
(für Sekunden) Werner Finck manche 
Chance bietet, auf die Tube zu drücken. 
Drei Boxfilme als. Abschluß und Symbol, 
je einen russischen, französischen und 
amerikanischen. In allen dreien funkelt 


Der Fluch einer Deyanlenadit 


Die verhängnisvolle Liebe des Pierre Darmont 


die Magie des Bizeps, das Vergnügen 
am uppercut und fachlich reagierenden 
Muskelpaket, aber alle drei tragen die 
Signatur ihrer Herkunft. Der russische 
„WEG ZUM K.O.“, in dem zum glück- 
lichen Abschluß dem körpergewaltigen 
Nikita die liebende Genossin an die 
Heldenbrust sinkt, koketiiert mit der 
Neigung, im Trubel der Ringschlacht den 
sowjetischen Kollektivgeist gegen die in- 
dividualistische Sportgesinnung des rest- 
lichen Planeten auszuspielen, während 
der französische Film „L’IDOLE“, von 
Alexander Esway als ausgezeichneten 
Nervenkitgel inszeniert, eine schlimme 
Schiebung als dramatischen Zündstöff in 
die Story einkapselt und den herrlichen 
Albert Prejean als argen Gauner präsen-. 
tiert. Der Film ist in seiner verliebten 
Milieusicherheit, seiner gallisch-galligen 
Pointe unverwechselbar französisch. 
„DER FRECHE KAVALIER“, der mit 
Errol Flynn auf amerikanisch über die 
Runden geht, gedeiht als schlagkräftige 
Reportage aus der Anfangszeit des Box- 
sportes zu einer bun:en, aber parfümier- 
ten Blüte aus den kalifornischen Blumen- 


: gärten. 


Farbe und Duft der jeweiligen Blüten 


‘verraten bis in das Zelluloid hinein ihre 


Abstammung, und es ist in jedem Falle 
gut so, Es fördert die Buntheit und das 
Geschäft, und auf diese Weise werden 
also die Wiener auf Mister Rank, die 
Schweden auf Hollywood, die Pariser 
auf Rom und hoffentlich, hoffentlich alle 
zusammen bald auf die deutsche Produk- 
tion neugierig. An ihren Früchten sollt . 


ihr sie erkennen, auch in den Schau- 


fenstern des internationalen Marktes. 
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Eine Glocke schrillte. Das Endzeichen der Pause, Darniont holte tief Atem: „Sie Liehliches 
Feines, Verlorenes, Gefundenes — Sie haben doch nicht im Ernst Angst vor mir?“ Mit einer 
impulsiven Gebärde vollen Vertrauens reichte sie ihm beide Hände. Er küßte sie andächtie. 
Da ‚klopfte es respektvoll an die Tür. „Warten Sie nach dem Konzert auf mich? Bitte warten 
Sie, sagte er, schen im Hinausgehen, ‚Und jetzt werde ich nur für Sie spielen!" ; 


Jugend auf den Lippen verspürte. 


Pierre Darmont vergaß die Taze zu zählen, da er den wilden und lieblichen Geschmack der 


Erst die Auseinandersetzung mit Charles Morell riß ihn aus diesem Rausch der Verzauberung. : 


geschichte zwischen Ernst, Scherz und 


Hätte „Ehe im Schatten“ — die Spie- 
tieferer Bedeutung, gespannt vom Kon- 


gelung des Schicksals, das im November 


HEDDA HOPPER — das „schlechte Gewissen‘ von Hollywood 


Fortsetzung von Seite 101 


nicht Hedda Hopper darüber geschrieben und wußie nicht schon die ganze Welt davon? 


. Daß aber wirkliche Leistungen von aller Sensationslust nicht umgebracht werden Können, 


beweisen die beiden „ersten Damen‘ Hollywoods, Die von gestern war Greta Garbo, die 
nie, aber auch nie ein Interview gab und nur ‚ihre Ruhe haben wollte“, und Ingrid 
Bergman, Nr. 1 von heute, die vergeblich von der Presse als am wenigsten „kooperativ“ 


gebrandmarkt wurde, d. h. die der Ansicht ist, daß auch ein Filmidol sein Privat: 


leben haben darf. | 


Der Rest aber ist Hedda Hopper, ihrer Feder und ihren Hüten: ausgeliefert und 


respektiert diese geschickte und machtvolle „Stimme des Volkes“ soweit, daß sich 
Produzenten in Besegungen von ihren Artikeln umstimmen lassen und eine Vorbespre- 
chung eines Films den sicheren Ruin oder Erfolg eines Neulings bedeutet. 


Sollte mein Schicksal mich je nach Hollywood bringen, bin ich sicher, daß ich nie mehr 


als Tellerwaschen dürfte. Denn sicher muß man auch dort Fragebogen ausfüllen und 


ich müßte darin gestehen, daß ich diesen Artikel verfaßt habe. Hedda Hopper könnte 


mir: dann doch nicht mehr die kostbare Uhr verleihen, die ste jeden Monat dem ver- 
sprechendsten Talent unter entsprechender Reklame verleiht. (Sie selber wird dabei 
immer mit fotografiert in einem viel schickeren Hut natürlich, als es der neue Star 
sich leisten kann.) | Kr 
Ich müßte dann schon zu Luella Parsons gehen. Das ist nämlich Heddas Konkurrenz, 


die sie zu überbieten versucht, was nach unseren Begrifjen unmöglick ist. „Drüben‘ aber 


ist ja das Land der unbegrenzten Möglichkeiten. 


IHR 
PARFUM... 


m 


' Pause: „Ich habe meine Bedenken.“ 


Er stand im Spätlicht einer großen Vereinsamung. 


Ein dunkler Strom von Bitternis, Schmerz und Zom kam aus dem Antlitz des Jünglings auf 
ihn zu. Er, Charles Morell, liebe Helene, und sie sei zu schade für eine Nlüchtiga Laune des 
berühmten Künstlers. Pierre Darmont erschien es selber seltsam, daß er nicht aufbegehrte, 
sondern die grellen Anklagen des Liebenden behutsam zu beschwichtigen suchte, Er warb um 
den jungen Menschen. ‚Es bleibt Ihnen noch so viel, Morell. Sie haben eine eroße Sendung!“ 
Aber selbst dieser für einen junzen Künstler so hestechende Zuspruch konnte die Heftigkeit 
der Anklage nicht mildern, „Würden Sie Helene wirklich lieben. Sie würden nicht wagen, 
den ganzen Reichtum ihrer Jugend zu fordern.‘ Die Worte waren längst verhallt, als 
Darmont zögernd über seine ergrauenden Schläfen fuhr, — War er alt?- 

Tags darauf schrieb er an Helenes Vater, der im Ausland lebte, Er liebe Helene, sie er- 
widere seine Gefühle, er wolle sie heiraten. . 5 

Wenige Wochen später ließ Helenes Vater sich bei ihm melden, Mit ausgestreckter Hand 
wollte Pierre Darmont seinen Gast herzlich begrüßen, dieser aber verhbeugte sich langsam in 
einer Art betonter, ja ironischer Devotion, ohne die dargehotene Hand zu beachten. 

Stockend kam das Gespräch in Fluß. Dann aber nahm Darmont noch einmal seine ganzen 
‚Vorsätze zusammen. „Ich freue mich unendlich, Helenes Vater kennenzulernen.“ — Die 
Mundwinkel seines Gegenüber verzogen sich zu einem hintergründig ironischen. Lächeln. 
„Ganz auf meiner Seite.‘ Darmont wurde nervös. „Haben Sie Helene schon gesprochen?“ — 
„Nein.“ — ‚Aber meinen Brief haben Sie erhalten ... .?“ — ‚Sonst wäre ich nicht hier.“ 
Er betrachtete mit wachsendem Unbehagen seinen Besucher, Diese zähe Einsilbigkeit paßte 
nicht recht zu dem glatten Gesicht des erfolgreichen Großkaufmannes. Dahinter stand eine 


‚bedrohlich abwartende Überlegenheit. 


„Da Sie also wissen, werum es sich handelt“, ging Darmont nun unmittelbar auf sein Ziel 
‚Jos, ‚kann ich mir wohl weitere Worte ersparen und Sie biermit noch einmal in aller 
Form um die Hand Ihrer Tochter bitten?‘* 

„Superb, superb .. . „ Die Hand meiner Tochter‘‘ kam es zurück. Dann nach einer kurzen 


Das waren keine väterlich-fürsorg)ichen Einwände. Darmont wußte jetzt, daß hinter dieser 


“glatten Maske Tücke und Feindschaft auf dem Sprung waren, — ‚Bedenken äußerer Art?“ 


iragte er dennoch kühl und auf die leichthin verneinende' Geste: „Also nicht! So dürfte es 
wohl in erster Linie darauf ankommen, wie Helene sich dazu stellt!" Be 
„Darauf: kommt es überhaupt nicht an!“ entschied der Gast. 

Se wurde Darmont scharf: ‚In zwei Jahren ist Helene mündig und wird ihrer Überzeugung 
olgen.‘' 

‚Das könnte schon sein‘ kam es gelassen-schneidend zurück. ‚Helene ist ein eigenwilliges 
Mädchen. Das hat sie von. ihrer Mutter. Sie hat viel von ihr. Alles, auch den gleichen Ge- 
schmack." Er betrachtete Darmont mit abwägender Hintergründigkeit und wiederholte .‚ganz 


offensichtlich anch den gleichen Geschmack“, Dann in geschäftsmäßigem Ton: „Also, die 


Heirat unterbleibt!‘“ : 
„Sie unterbleibt nicht, ich werde Helene heiraten! Mit oder ohne Ihre Erlaubnis!“ Darmont 


‚erhob sich erregt, — „Wenn Ihnen das gelingen würde, hätten Sie etwas recht Erstaunliches 


vollbracht. Sie hätten dann nämlich —' er schnippte sorgfältig ein Stäubehen von dem Rock- 
ärmel seines dunklen Anzuges und sah langsam zu Darmont auf — ‚Ihre eigene Tochter 
geheiratet!‘ 

Zunächst war Pierre Darmont wie betäubt, Dann brach das Begreifen in seia Inneres ein 
wie eine vernichtende Flutwelle, Wie aus. weiter Ferne schlugen unbarmherzige Wortfetzen 
an sein Ohr: ,„. ... das Zeugnis jener Dezembernacht vor zwanzir Jahren. ... . meine Frau.“ 
Nun spürte Darmont auch den beobacktenden kalten Blick auf seinem unbewachten Antlitz, 
riß sich mit ungeheurer Anstrengung zusammen und wandte sich ab. während der andere 
noch immer sichtlich die Wirkung seiner Eröffnung genoß. Ruhig berichtete er weiter: 
»»» « . Helenes Mutter, meine ‚Frau, ist nieht mehr am Leben, Warum ich sie damals nicht 
fortgejagt habe, werden Sie wissen wollen? Ich hatie meine Gründe. Gründe kommerzieller 
Natur, sachliche ‚Gründe . „ .“ Plötzlich fiel er rüde aus seiner Rolle: ‚Glauben Sie, ich 
wollte mich für den Rest meines Lebens zum Hahnrei stempeln lassen?‘ Schon hatte er sich 
wieder gefangen. Seine Stimme peinigte Darmont wie ein Folterinstrument. „Nun, sie hean- 
spruchte meine Großmut nicht lange, Starb bald nach Helenes Geburt.“ 

Darımont unterdrückte mühsam ein Stöhnen, Der andere stieß-ein kurzes verächtliches Lachen 
aus: „Was wollen Sie? Millionen Menschen sinken ins Grab, ohne je glücklich gewesen zu 
sein. Sie haben ihr ja wohl das große Erlebnis geschenkt. Und jetzt sind Sie daran, auch 


Helene das große- Erlebnis . . .“ — .Schweiren Sie!“ schrie Darmont. Nur noch mülhxam 
> = 


hielt er sich aufrecht. Der Besucher erhob sich, wie gesättligt von einem lange zurückgehal- 


tenen Hunger nach Rache: ..Ich habe Ihren für eine anrezende Stunde zu danken. Ich bin 
nur noch neugierig, wie Sie-Helene gegenüber die Fäden entwirren werden?‘ Er stand an der 
Tür, verneigte sich mit der höhmenden Verbeugung des Zuvielwissenden und verließ den Raum. 
Darmont blieb zurück. Bewegungslos zuerst. Dann begann er unaufhörlich auf und ab zu gehen. 
Der Nachwittax verging, der Abend, die Nacht. „Packen Sie die Koffer. Wir reisen!‘ sarte 


er am nächsten Morgen zu seinem Diener. „Wohin? Wie lange?‘‘ Darmont machte eine vage Gebärde. 


Der Horizont war einem nieht mehr vom Glück umstellt. Man konnte über die Trümmer 
hinweg nach jeder Richtung hin auf die Wanderschaft zchen. Er hatte die Vision einer 
kaleidoskopischen Irrfahrt. ‚Trgendwehin‘, sagte er. ..Packen Sie!“ 
Helene mußte der Sachverhalt verschwiegen werden, Zu ungeheuer würde die Wahrheit ihr 
Dasein belasten. Darmont würde seine zersprungene Kraft noch einmal zusammenfassen, um 
lie Lüge überzeugend auszusprechen, daß nicht sie es sei, die er geliebt habe, sondern das 
Bild seiner Erinnerung. S se ; 
Und er? Er erinnerte sich des Trostes, den er kürzlich Charles Morell zugedacht hatte. Hatte 
er noch eine Sendung? ; SR - 

Eska. 


us 


wände der 
die antike 


Man sieht, die Zivilisation. 
heimlich fort. 


einer en Zeitschri 
worden. Das anregende Mäd 
datengepäck sei in Frankreid 
denn schon im Krimikrieg hätte 
ven die Bilder von Rigolboche, der berühm- 
ten Cancan-Tänzerin, und von Theresa, 
dem beliebten Kabareitstar von Paris, bis 
in die Kasematten von Sewastopol getra- 
gen. Sollte also Chesterton doch recht ha- 


.ben,..daß .die Amerikanisierung Europas. 


nur die konsequente F olge der Europäisie- 


‘rung Amerikas ist?. 


Jede Zeitepoche hat -das 'Schönheitsideal;. 
das sie verdient. Die prähistorischen Höh- 
lenbewohner - hatten ihre gesäßbetonte 
Venus aus Speckstein, unsere Großväter 


ihre pikanten Schauspielerinnen im frivo- 


len Trikot und wir das Pin-up-Girl im zwei- 
geteilten Badeanzug. Be 

Es ist die einzige Sriröutiche Kriegserschei- 
nung und gehörte zunächst zur Ausrüstung 
des amerikanischen Soldaten. Zu seiner see- 
lischen. Ausrüstung. (Man sage nicht, daß 


hätten.) Aber dann machte sich das A 
steckmädchen‘“ aus USA unverhofft selb- 
ständig und tanzte — unter Mißachtung 
seines nationalen Auftrags — auf zierlichen 
Fußspigen und mit betörendem Lächeln 
von den US-Kantinenwänden in die Trüm- 


‚mer Europas hinein, ohne viel nach Freund 


und Feind zu fragen und — ohne Wider- 
stand zu finden. Dazu war die Argumentie- 
rung seines Dekolletes zu bezaubernd. 


Und schon übt das Pin-up-Girl seinen 


‚süßen Terror aus. Auf die Mode, auf un- 


€ Phantasie. 


wen Grund, ihm 


Pate eanden haben. | 
- Haare gehören Maurean O’Hara, q e e beio. 

‘renden Augen Loretta Young, die kleine 
Nase Greta Garbo, der lockende Mund 
Linda Darnell, die marmornen Schultern 
Maria Montez, die Anmut der Arme Hedy 
 Lamarr, der Busen. (ein sehr schöner Bu- 
sen) Paulette Goddard, die sanften Hüften 
{bis zum Knie) Rita Hayworth und die 
rassigen Beine schließlich Marlene Diet- 
rich. Neun Stars also werden verbraucht zu - 
einer aktuellen Venus. Welch erschrecken- 
der Bedarf zur V ollkommenheit! 


"Und: wie:ist diese Vollkommenheit nun be- 
‘schaffen? Kein Zweifel, man trägt wieder 
mehr — Brust. Das Pin-up- Girl jedenfalls. 
trägt sie sehr betont als neuen erotischen. 


‚Blickpunkt, während das Verführerische der 
Beine nach beinahe dreißigjähriger Vor- 


x 


Rock. Dabei aber bleibt, in pikantem Ge- 
gensat, die Figur schlank und gestreckt, 
eher groß als zierlich, und schließlich sitt 
über sanft gerundeten Schultern das — 
immer noch lizianrote — Köpfchen mit vol- 
len Lippen und großen Augen zwischen 
verführerischer Unschuld und unschulds- _ 
voller Verführung. ERS ie 


Mehr ist nicht zu sagen. Denn tausend 
Pin-up-Girls sind tausend Schwestern der 
gleichen idealen Vorstellung: des Durch- 
schnittsgeschmacks. Und sie sind gar nicht 
so weit entfernt von. der romantisch-senti- 
. mentalen Postkartenschönheü unserer ver- 
liebten Großeltern. Nur aktueller. Und das 
scllte, genau genommen, nachdenklich stim- 
men. "Aber. vielleicht „sollte ‚man. solch rei- 
zend leichtgewandete Mädchen gar nicht so 
genau, nehmen. dk. 


‚herrschaft zurücktritt — unter den langen 
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EINQUERSCHNITT DURCH DEN 
INTERNATIONALEN FILN 
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